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Auf die Breslauer Zeitung nehmen alle Poſt-Aemter Beſtellungen an. 
Neue Pränumerations⸗Bogen ſind in Breslau in Empfang zu nehmen: 


Albrechtsſtraße Nr. 39, bei Herrn Carl Straka. 
Albrechtsſtraße Nr. 4, bei Herrn Harr witz. 
Albrechtsſtraße Nr. 27, bei Herrn Lauterbach. 
Albrechtsſtraße Nr. 40, bei Herrn Beyer. 
Altbüßerſtraße Nr. 42, bei Hertn Schröter. 
Breiteſtraße Nr. 40, bei Herrn Hoyer. 
Bürgerwerder, Waſſergaſſe Nr. 1, bei Herrn Rösner. 
Buttermarkt Nr. 4, (Ring) bei Herrn R. Scholz. 
Eliſabetſtraße Nr. 5, bei Herrn Kühn. 
Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 5, bei Herrn Herrmann: 
Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr, 9, bei Herrn Schwarzer. 
Goldne Radegaſſe Nr. 7, bei Herrn Pinoff. 
Gräbſchner Straße Nr. 1a, bei Herrn Junge. 
Junkernſtraße Nr. 33, bei Herrn H. Straka. 
Karlsplatz Nr. 3, bei Herrn Kraniger. 
Karlsſtraße Nr. 22, bei Herrn Hahn. 
Kloſterſtraße Nr. 1, bei Herrn Beer. 
Kloſterſtraße Nr. 18, bei Herrn Spring. 
Breslau, im März 1852. 


Koͤnigsplatz Nr. 3 b, bei Herrn H. Boſſack. R 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 14, bei Herrn Fedor Riedel. 
Matthiasſtraße Nr. 17, bei Herrn Schmidt. 

Neue Sandſtr. 5, bei Herren Neumann u. Bürkner. 
Neumarkt Nr. 12, bei Herrn Müller. 2 
Neumarkt Nr. 30, bei Herrn Tietze. ' 
Oderſtraße Nr. I, bei Herrn C. G. Weber. 
Oderſtraße Nr. 16, bei Herrn Mieriſch. 


Ohlauerſtraße Nr. 83, bei Herren Bial u. Comp. 


Ohlauerſtraße Nr. 55, bei Herrn C. G. Felsmann. 
Ohlauerſtraße Nr. 62, bei Herrn Rathſtock. 
Ohlauerſtraße Nr. 70, bei Herrn Jacob. 
Ohlauerſtraße Nr. 75, bei Herrn Hoppe. 
Reuſcheſtraße Nr. 1, bei Herrn Neumann 
Reuſcheſtraße Nr. 12, bei Herrn Eliaſon. 
Reuſcheſtraße Nr. 37, bei Herrn Sonnenberg. 
Ring Nr. 6, bei Herren Joſeph Max u. Comp. 
Ring Nr. 36, bei Herren Hübner u. Sohn. 


Alle Poſtanſtalten nehmen Beſtellung auf dieſes Blatt 
an, für Breslau die Expedir + der Breslauer Zeitung, 
Herrenſtraße 9 20, 
Inſertions⸗Gebühr für den Raum einer viestbeiliger 
Petitzeile 11 Sgr. 
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die Reichhaltigkeit und Schnelligkeit ihrer Mittheilungen den Anforderungen des Publikums zu entſprechen, 
Vertreterin des verfaſſungsmäßigen Staatslebens und deſſen Fortentwickelung, erklärtes Organ des Vereins für die ſchleſiſche Induſtrie, und 
daher unabläffig bereit und im Stande, die Int reſſen der gewerblichen Induſtrie, des Handels und der Agrikultur in der öffentlichen Debatte zu 
fördern, ladet zur Erneuerung des Abonnements auf das zweite Quartal des Jahres 1852 hiermit ergebenſt ein. — Ihre große Verbreitun 
fie zugleich der beſondern Beachtung für Inſerate; die viertheilige Zeile oder deren Raum wird mit 1 ¼ Sgr. berechnet. | 
Der vierteljährliche Abonnements:Preis beträgt in Breslau 1 Rthlr. 15 Sgr., außerhalb im ganzen preußifchen Staate 1 Rthlr. 24%, Sgr. 


Roſenthalerſtraße Nr. 4, bei Herrn Hel m. 
Sandſtraße Nr. 1, bei Herrn Sturm. 

Sandſtraße Nr. 12, bei Herrn v. Langen au. 
Schmiedebrücke Nr. 55, bei Herren Ed. Kubitzki u. Co. 
Schmiedebrücke Nr. 36, bei Herrn Steulmann. 
Schmiedebrücke Nr. 43, bei Herrn Lüke. 
Schmiedebrücke Nr. 56, bei Herrn Leyfer. 
Schweidnitzerſtr. Nr. 36, bei Herren Stenzel u. Co. 
Schweidnitzerſtraße Nr. 50, bei Herrn Scholtz. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 4, bei Herrn Böncke. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 6, bei Herrn Lorcke. 
Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 7, bei Herrn Scheurich. 
Stockgaſſe Nr. 13, bei Herrn Karnaſch. 
Tauenzienplatz Nr. 9, bei Herrn Reichel. 
Tauenzienſtraße Nr. 71, bei Herrn Thomale. 
Tauenzienſtraße Nr. 78, bei Herrn Herrm. Enke. 
Weißgerbergaſſe Nr. 49, bei Herrn Strobach. 
Weidenſtraße Nr. 25, bei Herrn Siemon. 


Graf, Barth und Comp. (H. Barth), Verleger der Breslauer Zeitung. 
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Telegraphiſche Depeſche der Breslauer Zeitung. 


Bremen, 29. März. Eine Senatsproffamation beſtimmt, daß die bis⸗ 
herige Bürgerſchaft aufgelöſt un ihre Wirkſamkeit geendet iſt. Eine pro: 
viſoriſche Wahlordnung gilt für die neu einzuberufende Bürgerſchaft, zu 
welcher 150 Vertreter unverweilt zu wählen find, \ 

Die Verfaſſungsartikel, betreffend die Preſſe, das Vereinsrecht und das 
Verſammlungsrecht find kinftweilen aufgehoben, die proviſoriſchen Geſetze 
über Geſchwornen⸗Gerichte und ſchwurgerichtliches Preßprozeß⸗ Verfahren 
ſuspendirt. i 

8s herrſcht die größte Ruhe; die Geſchäfte gehen ihren gewohnten Gang. 
— — ——ö.—d— 
; Telegraphiſche Nachrichten. 

Paris, 22. März. Der Moniteur bringt ein Dekret, womit die Ge⸗ 
halte der Canonici an der Kirche zu St. Denis wieder hergeſtellt werden. 

Korfu, 25. März. Wegen Parteiwirren hat der Lordoberkommiſſär das 
joniſche Parlament auf 6 Monate vertagt. ' 

Bombay, 4. März. Die Grenzgefechte mit den Momund's haben fich 
erneuert. Große Mengen Baumwolle find nach China verkauft worden. Viel 
Geld auf dem Platze. 

Kalkutta, 21. Febr. Den bereits gegen Birma inſtradirten 6000 Mann 
ſollen noch 2000 Mann folgen; die Birmanen fahren fort Europäer zu 
miß handeln. General Godwin, aus England angelangt, wird die Expedition 
gegen Rangun leiten; derielbe hat bereits die Feldzüge gegen die Birmanen 
in den Jahren 1825 und 1822 mitgemacht. 

— [0005 

Breslau, 29. März. [Zur Situation.] Je näher der Eröffnungstermin 
der berliner Zollvereinskonferenz heranrückt, um ſo lebhafter werden die Bemühungen 


— — 


der füddeutſchen Höfe, ſich über eine gemeinſchaftliche Pofition zu einigen, welche fie 
auf derſelben einzunehmen gedenken. Unſer berliner DsKorrefpondent weiſt nach, wie 


viel Selbſttäuſchung in jenen Beſtrebungen mit unterlauft und wie wenig alle jene 


Prätenſionen gegen die zwingende Nothwendigkeit der materiellen Intereſſen aufzukom⸗ 
men vermögen. 

Man iſt daher auch in Berlin völlig außer Sorgen, da Preußen den ihm durch 
den Zollverein verbündeten Staaten reele Vortheile bietet, auf deren Genuß das Bud⸗ 
get jener Staaten mit angewieſen iſt. Das C. B. ſagt mit Recht: „Mögen im⸗ 
merhin die ſüddeutſchen Staaten den Wunſch hegen, eine allgemeine deutſche Han⸗ 
delsverbindung mit Oeſterreich herzuſtellen; der Erkenntniß haben ſie ſich nicht ver⸗ 
ſchloſſen, daß die öſterreichiſchen Pläne ohne nicht zu überwindende Nachtheile für ihre 
eigenen Länder dieſe große Verbindung nicht herzustellen vermögen.“ Andererſeits iſt aber 
bekannt genug, daß es in der Abſicht auch unſerer Regierung liegt, einen Vertrag zwi⸗ 
ſchen dem reſtaurirten Zollverein und Oeſterreich herbeizuführen. 


Dagegen, meint das C. B., wird es ſich noch zu entſcheiden haben zwiſchen den 
die Anknüpfung dieſer Verhandlungen beſchleunigt wiſſen wollenden Anſichten und denen, 
welche erſt ein längeres Fortbeſtehen des reſtaurirten Zollvereins und die Möglichkeit 
praktiſcher Erfahrungen abgewartet haben wollen, bis jene Verhandlungen zwiſchen dem 
Zollverein und Oeſterreich aufgenommen werden. Dieſer letzteren Anſicht, welche ſich auf 
dem Zollvereinskongreſſe in einem Antrage, den Abſchluß neuer Verträge auf eine be⸗ 
ſtimmte Zeitdauer zu verſchieben, Luft machen dürfte, ſind vorzugsweiſe die thüringiſchen 
Fürſtenthümer. . 

Das engliſche Unterhaus verwarf am 25. die Humeſche Motion auf Parlaments: 
Reform, welche er feit einer Reihe von Jahren einzubringen gewöhnt iſt. | 

Bekanntlich verlangt er das Stimmrecht für jeden Volljährigen, der feine Armen⸗ 
taxen bezahlt und 12 Monate in ein und demſelben Hauſe gewohnt hat, ferner: Ballot 
und dreijähriges Parlament. 


Das neue Minifterium, vertreten durch den Schatzkanzler, ſo wie das abgetretene, 
repräſentirt durch Ruſſell, ſprachen ſich gleichmäßig gegen dieſe Reform aus, in welcher 
ſie Gefahren für die britiſche Reform ſehen, obwohl beide zugeben, daß die gegenwär⸗ 
tige Beſtimmung des Wahlrechts und die Eintheilung der Wahlbezirke mangelhaft ſei. 
i Aus Amerika erhalten wir Nachrichten über die Motive und Zwecke der Expedi⸗ 
tion gegen Japan, welche bereits unter Segel gegangen. 

Die Motive und Zwecke ſind dieſelben, welche England gegen China und andere 
aſiatiſche Staaten allezeit verfolgte. Amerika benützt ſeine Ueberlegenheit, um ſein Han⸗ 
delsgebiet zu erweitern. 

Aller Wahrſcheinlichkeit nach wird ein an Bodenſchätzen unendlich reiches, von 30 
Millionen Menſchen bevölkertes Land in Folge dieſer Expedition dem allgemeinen Welt⸗ 
und Handelsverkehr geöffnet werden. 

rn 90 der Pr Be are Blättern zur Rechtfertigung der Expedition auf⸗ 
geſtellte Grundſatz: „Kein Staat habe das Recht, feine Boden- und Manufakturſchätze 
der andern Menſchheit zu entziehen!“ 4 f — 

Der pariſer Moniteur hat nun endlich den Franzoſen das langerwartete De⸗ 
kret über die Decentralif ation der Verwaltung gebracht. Es wird damit aber nur 
ein ſehr kleiner Schritt auf einer vom Ziel ſehr weit abweichenden Bahn gethan. Die⸗ 
an Ben dan Gn 1 die unermeßliche Gewalt der Miniſter einiger⸗ 

en, aber nur zu Gunſten der Präfekturgewalt, welche dad drü 
werben dürfe fekturg elche dadurch nur noch rückender 
Die Präfekturen erſcheinen immer mehr und mehr als Paſchaliks. 

Von einer Rückverleihung größerer Selbſtſtändigkeit an die Gemeinden reſp. an die 
Gemeinde⸗ und Departementalräthe — keine Spur! 

Wie käme auch die idee napoléonienne zu einem ſolchen Gedanken? 

— . — — eee eee ee eee ee, 


r Preußen. 

Berlin, 28. März. [Die Präliminarien zum berliner Zollvereins⸗ 
Kongreß. — Die ſüddeutſchen Regierungen als Mittler zwiſchen Oeſter⸗ 
reich ‚und Preußen.] Die ſüddeutſchen Regierungen nehmen in dieſem Augen⸗ 
blick ſichtlich darauf Bedacht, ihre Stellung zu Preußen und dem berliner Zoll⸗ 
vereins⸗Kongreß in einer zuſammenhängenden Taktik zu präziſiren. Dieſe Regie⸗ 
rungen, an deren Spitze Baiern und Würtemberg im Verein mit Sachſen ſtehen, 
ſcheinen zunächſt die Aufgabe einer Vermittelung zwiſchen Preußen und Oeſter⸗ 
reich für die ihrige zu erkennen, und werden darin zum Theil die Bedeutſamkeit ihres 
Auftretens auf dem berliner Kongreß ſuchen. Man hat hier die Mittler⸗Rolle 
noch in gutem Gedächtniß, auf welche der baieriſche Premier Hr. v. d. Pfordten 
ſich im Jahre 1849 fo fleißig und mit fo vielem Prunk verlegte, und wodurch ſich 
Baiern zuerſt in die künſtliche Schwebe ſeiner Großmachts⸗Illuſionen rückte. Die 
baieriſche Regierung ſcheint aber dieſes Mittler⸗Amt, welches damals rein politiſcher 
Natur war, jetzt in 155 Handelspolitik wieder aufnehmen zu wollen, verſieht ſich jedoch 


gleich mit ein cutircenm der Wer bi War und 
fen, die Sfterreichfepen Sympathien längſt getheilt haben und baden n een Shin 
gen bedingt worden ſind. Dieſe handelspolitiſche Konföderation hält in dieſen Tagen 
eine Vorbeſprechung in Hof ab, wozu die Miniſter von Baiern, Sachſen und Wür⸗ 
temberg bereits dort eingetroffen ſein ſollen. Nach anderen Nachrichten würde eine 
förmliche Vor⸗Konferenz in München ſelbſt beabſichtigt. Wie es ſcheint, ſtehen auch 
noch andere ſüddeutſche Regierungen im Begriff, dieſer Konföderation, die auf ein plan⸗ 
mäßiges Zuſammenhandeln in Berlin hinausläuft, beizutreten. Die Meinung Def: 
ſen⸗Darmſtadts dazu ſoll ſich ſchon auf der hannoverſchen Flotten-Konferenz zu 
erkennen gegeben haben, inſofern von dieſer Regierung dort übereinſtimmend mit Baiern 
votirt und die „befriedigende“ Löſung der deutſchen Zoll- und Handelsverhältniſſe als 
Bedingung auch für die Entſcheidung der Flottenfrage geltend gemacht wurde. Die 
Taktik dieſer Regierungen wird ſich jetzt ohne Zweifel dahin feſtſtellen, daß ſie den 
0 tand des Zollvereins als Ausgangspunkt ihrer Operationen feſthalten wol⸗ 
„ wobei fie jedoch gleichzeitig die Neubildung des Zollvereins nach der Seite hin zu 
treiben gedenken, daß das Reſultat der wiener Zollkonferenzen ſchon von vorn herein 
hineingearbeitet werde. Im erſten Anlauf werden alſo dieſe Regierungen durchaus den 
Anſchein eines vollkommenen Einverſtändniſſes mit Preußen nehmen. Die Bereitwillig⸗ 
keit Würtembergs, beim Zollverein zu bleiben, ſoll durch den Baron v. Linden bei 
ſeiner Anweſenheit in Berlin ausdrücklich erklärt worden ſein. Die Wiederanknüpfung 
der diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen dem würtembergiſchen und preußiſchen 
Hof, die auf den Betrieb des erſteren geſchehen, hatte aber zugleich den Zweck, den 
Beſtrebungen Würtembergs bei den bevorſtehenden Zollvereins-Verhandlungen mehr Ge⸗ 
wicht und Wirkung verleihen zu können. Ohne dieſe Prämiſſe wäre die beabſichtigte 
Wirkſamkeit Würtembergs in Berlin von vorn herein beſchränkt geweſen. Die Phraſe, 
beim Zollverein zu bleiben, kann aber jetzt im Munde der ſüddeutſchen Regierun⸗ 
gen nur für eine ſehr zweideutige gelten. Dieſe Phraſe bezeichnet zunächſt das Gefühl, 
welches die ſüddeutſchen Regierungen über ihre preisgegebene Lage auch in den Zollan⸗ 
gelegenheiten haben, da ſie jetzt wohl einſehen, daß ſie in dem erklärten Bruch zwiſchen 
Oeſterreich und Preußen unmöglich ihre Exiſtenz finden können. Die wachſende Verle⸗ 
genheit macht ſie daher gerade ſo vermittelungsluſtig, und der preußiſchen Regierung 
wird dieſe Vermittelungsſucht mehr zu ſchaffen machen, als vor der Hand die Haltung 
des öſterreichiſchen Kabinets ſelbſt. Was es heißen würde, den Zollverein zu ſprengen, 
ſt jenen ſüddeutſchen Regierungen in der letzten Zeit wohl hinlänglich klar geworden. 
Ihre materielle Exiſtenz würde dann in den leeren Luftraum der öſterreichiſchen Projekte 
muntergleiten, welche letztere ebenfalls nur durch einen kompakten Fortbeſtand des Zoll⸗ 
vereins eine wirkliche Baſis gewinnen können. Es iſt darum auch der öſterreichiſchen 
3 ee VE nicht eingefallen, an der Auflöſung des Zollvereins arbeiten zu wollen. 
Oeſterreich will ſich nur in die neue Organiſation des Zollvereins ſelbſtmächtig hinein⸗ 
fegen, und ſchon die Verhandlungen darüber auf die Spitze feiner eigenen Entwürfe 
hintreiben. Baiern, Sachſen, Würtemberg, Heffen-Darmftadt (in welchem letztern die 
entſchiedene Hinneigung zu Oeſterreich nicht mehr zu bezweifeln iſt), werden daher auf 
dem bevorſtehenden berliner Kongreß fo zu operiren ſuchen, daß fie jeder der deutſchen 


Großmächte in ihrer eigenthümlichen Poſition beitreten und die beſtehenden Differenzen griffen und in kräftigen Armen feſtgehalten. 
zu einer Vereinbarung zu bringen ſtreben. Darin beruht aber eben die Verſchiedenheit — 


er Auffaſſung, welche die preußiſche Regierung mit dem berliner Zollvereins⸗ Kongreß behenden Manne einen freundlichen Dank zu. 


Sch edge 
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verbindet und verbinden muß. Preußen will auf dieſem Kongreß durchaus nicht ſeine 


Differenzen mit Oeſterreich ſchlichten, ſondern es hat zunächſt und in erſter Linie blos 
darauf zu denken, daß es im Zollverband von Neuem eine poſitive Schöpfung 
aufführe, die als feſter Kern auch feiner Stellung zu Oeſterreich beſtehen könne! Die⸗ 
ſes Poſitive muß Preußen in den berliner Verhandlungen nothwendig voranſtellen, ſonſt 


wird es von vorn herein in die Defenſive gedrängt, wobei es nur dem für Preußen 


negativen Einfluß der öſterreichiſchen Propoſitionen erliegen könne. Wenn aber jene 
ſüddeutſchen Regierungen ſich als feſter Keil zwiſchen den Zollverband und Oeſterreich 
einſchieben zu können glauben, fo werden fie fi) dabei zugleich in manchen Voraus⸗ 


ſetzungen irren, mit denen fie, wie es ſcheint, den berliner Verhandlungen entgegenge⸗ 


hen. Sie glauben hier auf dem Wege der Diskuſſion und Abſtimmung noch Man⸗ 
ches umwerfen zu können, was in Berlin den feſtſtehenden Ausgangspunkt der Ver⸗ 
handlungen bilden muß. 
weſentlich dieſen Ausgangspunkt abgiebt, und in Berlin unmöglich mehr diskutirt wer⸗ 
den kann. Nach den allerdings präjudirirlichen Beſtimmungen dieſes Vertrags bleibt 
nur denjenigen Regierungen, die ihn nicht annehmen wollen, übrig, den Zollvertrag mit 
Preußen und Hannover nicht wieder zu erneuern. 


C. B [Parlamentariſches.] Bei rang des jetzt den Kammern vorliegenden Geſetz⸗ 
Entwurfs, betreffend die für die Aufhebung der Grundſtener⸗Befreiungen und Bevorzugungen 
zu gewährende Entſchädigung, wurden im Schooße der Staatsregierung Bedenken dagegen laut, 
die Apoints der für die jeigeftellten Eniſchädigungsbeträge auszugebenden Staatsſchuldberſchrei⸗ 
bungen auf kleinere Summen zu normiren und zwar wurde geltend gemacht, daß jemehr diefel- 
ben ſich zu einem Umlaufsmittel im kleinen Verkehr geſtalten und die davon zu entrichtenden 
Zinſen auf allzugeringe Summen herabſinken, auch die Geſchäftslaſt der mit der Verzinſung und 
allmäligen Wiedereinziehung derſelben beauftragten Behörde um fo größer wird. Bis zu Apoints 
von 10 Thalern mußte man aber herunter greifen, weil bei der Grundſteuer⸗Veranlagung ſehr 
viele kleine Grundbeſitzer konkurriren, deren neu auferlegte Grundſteuer ſich nur nach Silbergro- 
ſchen berechnet und deren Entſchädigungs⸗Kapital ſich demnach häufig noch nicht auf 10 Thaler 
belaufen wird. Nachdem die kleinſten Apoints auf dieſen Betrag normixt, dürfte bei der be⸗ 
trächtlichen Anzahl kleiner Abfindungen doch eine erhebliche Summe der Entſchädtgungen über⸗ 
haupt in baarem Gelde beſtritten werden müſſen. Auch für dieſe an die zu Eutſchädigenden zu 
leiſtenden Baarzahlungen werden deckungsweiſe Staatsſchuldverſchreibungen ausgefertigt werden. 

Die kleine Fraktion, die in der zweiten Kammer ſich gebildet hat, um die lange Dauer der 
diesjährigen Seſſton zu Verbeſſerungen unſeres Civilrechts zu benutzen, ſcheint mit ihren hierauf 
gerichteten Anträgen wenig Anklaug bei der Kommiſſton zu finden. Dieſelbe hat jo eben einen 
Antrag auf allgemeine Feſtſtellung des Maforitätstermins mit 21 Jahren für die ganze Monar⸗ 
chie verworfen. Auf dem Rechtsgebiet des Landrechts tritt in Preußen die Großjährigkeit mit 
dem 24ſten, im Gebiete des rheiniſchen Rechts mit dem 21ſten, im Bezirke des Juſtizſenats von 
Ehrenbreitſtein mit dem 25ſten ein. Im Inkereſſe der Rechtseinheit wollte der Antrag das 21ſte 
Lebensjahr allgemein als Großjährigkeltstermin eingeführt wiſſen. Mit dem Eintritt der Voll ⸗ 
jährigkeit ſollte auch die väterliche Gewalt aufgehoben werden. Die Mebrheit der Kommiſſion 
1 aber, daß eine einheitliche Civilrechts-Geſetzgebung für das ganze Land wünſchens⸗ 
werth ſei. 

Der von der Regierung vorgelegte Geſetz-Entwurf über die Beſteuerung des außer den ge⸗ 
zogenen Wechſeln im Handelsverkehre vorkommenden Schuldpaptere hat mit eringen Aenderun⸗ 
gen die Zuſtimmung der Finanzkommiſſion erhalten. Nach dem Entwurfe ſollen alle ſolche Pa; 
piere wie gezogene Wechſel beſteuert werden. Die Kommiſſion für Handel und Gewerbe wollte 
die Anweiſungen von der Stempelflichtigkeit ausſchließen. Ihre Anſſcht iſt indeß nicht adoptirt und 
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Hierin liegt gegen alle Erwartung nicht eine Vermehrung, ſondern eine Verminderung. Denn 
1845 hatte die Einnabme 124,870 Rtl., 1846: 129,663 Ril., 1847: 150,530 Rtl. betragen. Im 
vorigen Jahre ergab die Einnahme nur 122,919 Rtl. Der Grund liegt wohl in dem Umſtande, 
daß zur Erſparung der Stempelgebühr die Beträge in mehrere nicht ſtempelpflichtige (unter 50 
Rtl.) zerlegt und in beſonderen kleineren Apoints verſchrieben werden. 


Moers, 26. März. [Feſtliche Nachträge.] Aus einer Korreſpondenz der 
„E. Z.“ über die Feſtlichkeiten in Moers (f. geſtr. 3.) entnehmen wir noch Fol 
gendes: Unter den Gäſten war ein vertriebener ſchleswiger Geiſtlicher, welcher 
dem Könige dankte für die Aufnahme und Anſtellung in ſeinem Lande. 


den dort neue Hirten hätten, welche ſie nicht zu der Lebensquelle führten, antwortete 
der theure König: „Es wird Ihnen wenig Troſt ſein, wenn ich Ihnen die Hand reiche, 
aber ich thue, was ich kann;“ und ſo reichte ihm der König die Hand, worauf der 
Angeredete mit Thraͤnen erwiederte: „Es gewährt mir großen Troſt, und kann 
ich kein Schleswig-Holſteiner mehr fein, danke ich Gott, ein Preuße 
werden zu können.“ Auch in des Königs Augen hat man da Thränen geſehen. 


Schließlich erwähnen wir noch, daß der Hr. Kommerzienrath Diergardt aus 


Vierſen, ein geborner Moerſer, nach aufgehobener Tafel, nachdem Se. Majeſtät ſich 
entfernt hatten, die große Gütigkeit pries, mit welcher der theure Landesvater für das 
Wohl aller Unterthanen ſorge, die ſich namentlich auch in der Stiftung des großen 
Krankenhauſes, Bethanjen, kund gegeben habe. Laſſen Sie uns, fuhr er fort, den 
heutigen Tag, meine Herren, dadurch verherrlichen, daß wir eine ähnliche Stiftung für 
die Grafſchaft Moers, auch ein Bethanien gründen. Mit großem Jubel wurde 
dieſem Vorſchlage zugeſtimmt und der genannte edle Herr zeichnete ſofort 5000 Thlr., 
worauf der Paſtor Fabricius den Verſammelten anfündigte: Meine Herren! das Bes 
thanien der Graffchaft iſt bereits gegründet; das noch Fehlende wird die Liebe bald 
herbeiſchaffen. l 


Ich weiß nicht, ob es einer Ihrer Korreſpondenten Ihnen ſchon berichtet hat, daß N 


geſtern Abends die grafſchafter Bauern dem Könige nach früherer Sitte ihre ländlichen 
Geſchenke dargebracht hatten: Butter, Kraut und einen grafſchafter Stuten. Der Kö⸗ 
nig hatte darüber eine gar herzliche Freude, und ſandte dieſe Geſchenke ſofort nach 
Berlin an Ihre Majeftät die Königin. (Düſſeld. 3.) 
Duisburg, 26. März. [Ein Unfall glücklich verhütet.] Mag ſich ums 
ſere Nachbarſtadt Ruhrort rühmen, unſern geliebten Monarchen zwei Mal in ſo kurzer 
Zeit bei ſich geſehen zu haben, ſo dürfen wir uns den Ruhm aneignen, daß es einer 
unſerer Mitbürger war, durch den Gott es verhütete, daß das geſtrige Freudenfeſt nicht 
in einen Trauertag verwandelt wurde. Die Sache verhält ſich aber alſo: Als Se. 
Majeſtät unſer geliebter König in Homberg angekommen, und zu Fuß bis 
derus gewandert war, da wollte Hoͤchſtderſelbe auf der Treppe den Reiſewagen erwar⸗ 
ten. Im Begriff, die enge Stufe zu betreten, die ungewöhnlich hoch iſt, verfehlte St. 
Majeſtät dieſelbe, ſtrauchelt und wird im Fallen von einem duisburger Bürger au 
Se. Majeftät dankte aufs herzlichſte für 
die unerwartete Hülfe, die ihm geworden, und noch aus dem Wagen winkte er dem 
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Der König 
erkundigte ſich, wie es in Schleswig ausſähe, und als geſagt wurde, daß die Gemein⸗ 


an⸗ 


Dahin gehört namentlich der September-Vertrag, der 
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Aachen, 25. März. Ich ſchrieb Ihnen vor einiger Zeit über die Annäherung 
zwiſchen dem belgiſchen Hofe und den norddeutſchen Kabinetten. Seitdem find 
die Beziehungen zwiſchen Brüſſel und Petersburg namentlich enger geworden, und 
der neue belgiſche General⸗Konſul, welcher, glaube ich, Belgien noch nicht verlaſſen hat, 
wird bei ſeiner Ankunft an den Ufern der Newa die Hauptfrage, mit deren Regelung 
er beauftragt iſt, die Frage in Betreff der Gegenwart der wenigen zurückgebliebenen 
polniſchen Offiziere, fo gut als abgemacht finden. Die letztjährigen Begeben⸗ 
heiten haben viel dazu beigetragen, den alten, aus politiſchen und Familien⸗ 
Gründen entſtandenen Groll zwiſchen dem konſtitutionellen Könige und dem autokrati⸗ 
ſchen Kaiſer zu verwiſchen. Der Czaar iſt zu klug, als daß er je, glaube ich, die Re⸗ 
ſtaurations⸗Velleitäten des verſtorbenen Königs der Niederlande, welcher dieſe unmöglich 
erfüllbare Hoffnung mit den ihm von ſeinem Vater übermachten Millionen bezahlt hat, 
billigen konnte. Dem Einfluſſe des moskowitiſchen Herrſchers auf die ihm nahe ver⸗ 
wandte holländiſche Dynaſtie ſind wohl die beſſeren Geſinnungen zuzuſchreiben, welche 
ſeit der Thronbeſteigung Wilhelm's III. der holländiſche Hof gegen Belgien gezeigt, 
und welche zu den jetzt beſtehenden, im gegenſeitigen Intereſſe fo ſehr liegenden freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen beiden Regierungen geführt haben. Als jüngſten Aus⸗ 
fluß dieſer beſſer verſtandenen Politik bezeichnet man, ohne daß ich es jedoch verbürgen 
dürfte, einen eigenhändigen Brief des niederländifhen Königs an König 
Leopold, worin et feine Armee zur Verfügung des letzteren ſtellt für den Fall, wo 
gewiſſe gefürchtete Eventualitäten zur Verwirklichung kommen ſollten. Die Sache klingt 
aber ſo natürlich und logiſch, ſie liegt ſo ſehr im Intereſſe Hollands, daß, wenn ſie 
nicht wahr iſt, ich geneigt wäre zu ſagen, daß fie es fein follte, Kaum wäre für die 
tapfere holländiſche Armee ein beſſerer Führer zu ſuchen. König Leopold, dem alle Fach⸗ 
kenner eine ausgezeichnete militäriſche Capacität zuerkennen, hat ſeinen hohen militäri⸗ 
ſchen Rang auf dem Schlachtfelde errungen; er gehört zu den wenigen überlebenden 
Officieren, welche die großen Kriege der napoleoniſchen Epoche mitgemacht, und trotz 
ſeiner hohen Jahre haben ſeine militäriſchen Studien ſtets mit der Wiſſenſchaft Schritt 
gehalten. Er wird kaum einem Andern die Ehre überlaſſen, ſeine ihm treu ergebene 
Armee zur Vertheidigung ſeines Landes zu führen. Wie es auch mit dem Briefe des 
Königs von Holland ſich verhalten möge, gewiß iſt, daß zwiſchen dem Kaiſer Niko⸗ 
laus und dem Könige Leopold feit einiger Zeit ein ſehr lebhafter, faſt täglicher 
Briefwechſel beſteht. Daß Beide ſich durch die friedlichen Verſicherungen des „Moni⸗ 
teur frangais“ nicht haben irre führen laſſen, beweiſt die Thätigkeit, womit Belgien 
in ſeinen Vertheidigungs⸗Maßregeln fortfährt, und der neulich ausgeſchriebene Concurs 
zur Ausführung der Fortifikations-Werke um Antwerpen. Auch laſſen die 
Briefe aus Paris kaum noch einen Zweifel, daß die Sachen dort der Proklamirung 
des Kaiſerreichs mit Rieſenſchritten zueilen. Ob mit allen Konſequenzen, wird uns 
die Zeit lehren. f (Köln. 3.) 


Deut ſehland. 


München, 25. März. Einem Befehl des hieſigen Armeekorps⸗Kommando's 
zufolge haben alle Militärperſonen die Kinn bärte zu beſeitigen, und darf nur ein 
Schnurrbart getragen werden, in Folge dieſer Anordnung waren die Barbiere unſe⸗ 
rer Stadt heute vielfach beſchäftigt. A. 8.) 
Augsburg, 25. März. Vorgeſtern ward eine von allen bedeutenden In du⸗ 
ſtriellen der Stadt unterzeichnete Petition an Se. Maj. den König abgeſendet, worin 
— im Sinne der ſchon vor Monaten von allen Handels- und Gewerbskammern, allen 
landwirthſchaftlichen Vereinen ꝛc. des Königreichs abgegebenen Erklärungen — die Krone 
beſchworen wird: ihre angeſtrengteſten Bemühungen darauf zu richten, daß der beſte⸗ 
hende deutſche Zollverein auf keine Weiſe gefährdet, ſondern erhalten, und wo 
möglich in ſeiner ſegensreichen Wirkſamkeit erweitert werde. Die Ein⸗ 
gabe weiſt darauf hin, wie das Wohl des geſammten Gewerbfleißes des Landes, die 
Exiſtenz von ſo vielen Tauſenden der redlichſten und arbeitſamſten Familien an den 
ungefährdeten Fortbeſtand jenes Vereines geknüpft ſei. N (A. Z.) 
Hannover, 27. März. [Die Flottenkonferenz.] 
die Protokolle der beiden Sitzungen des Flottenkongreſſes in Hannover vom 22. und 
24. d. M. zugegangen und ſie theilt das ganze umfangreiche Protokoll der- erſtern 
Sitzung mit. Da die Hauptſache, nämlich daß nichts zu Stande gekommen iſt, als 
eine Anzahl zum Theil ganz widerſprechender Etklärungen, bereits ſattſam bekannt iſt, 


werden die nachſtehenden im Weſentlichſten mit dem Protokolle übereinſtimmenden 


0 

ligeben des H. C. vorläufig genügen, um eine Vorſtellung von dieſem Seitenſtück zum 
babyloniſchen Thurmbau zu geben. Zunächſt ergab ſich nämlich, daß nach den von den 
Bevollmächtigten abgegebenen Erklärungen die Totalſumme aller in Ausſicht geſtellten 
jährlichen Beiträge nur etwas über 500,000 Thlr, betragen würde, während 1 Million 
zur Erhaltung der Flotte erfordert wird; und von dieſen 500,000 Thlrn. Kontribution 
war wieder ein Theil an vorläufig nicht zu erfüllende Bedingungen geknüpft, ſo daß nur 
etwa 300,000 Thlr. übrig blieben, bei denen die Vorbehalte ſofort erfüllt werden können. 
Ferner ergab ſich eine große Differenz der Vorausſetzungen, unter denen die Staaten 
dem Nordſeeflotten⸗Verein beitreten und die auf fie fallenden Beiträge zahlen wollten. 
Väbrend nur Hannover, Braunſchweig, Deſſau, Köthen, Schaumburg-Lippe, Lübeck, 


Yemen und Hamburg den Beitritt zu einem Nordſeeflotten-Verein und zu Zahlung ihrer 


„ reſp. Präcipualleiſtungen ohne Bedingung zuſagten, ſtellte Oldenburg die Be: 
Ang, reſp. Präcip hne Bedingung zufag urg die Be 


gung, daß ein Marine⸗Etabliſſement an der oldenburgiſchen Küſte errichtet werde; 
Baiern, Sachſen, Großherzogthum Heſſen und Naſſau: es müſſe vorerſt die Gewiß⸗ 
heit (durch die bevorſtehenden Verhandlungen der berliner Zollkonferenz) gegeben werden, 
daß der Zoll und Handelsvertag zwiſchen den Staaten Nord: und Süddeutſchlands er⸗ 
neuert und auch Oeſterreich nicht ferner von dem übrigen Deutſchland in Zoll⸗ und 
Handelsverhältniſſen getrennt gehalten werde; Weimar, Altenburg, Sondershaufen, 

ernburg, Lippe: inſofern, daß Preußen ſich bei dem Flotten⸗Vereine betheilige; Gotha: 
wenn die jährliche Unterhaltungsſumme nicht über 800,000 Thaler betrage; Meiningen 
will ſich nicht über den 31. Dezember 1852 hinaus verpflichten. Alle dieſe Verclau⸗ 
ſulirungen machten übrigens einen ſo überwältigenden Eindruck, daß mit Abgabe der Er⸗ 
klärungen die Konferenz eigentlich ſchon geſchloſſen war, 

Hannover, 27. März. Seine Majeſtät der König von Preußen find heute 
Morgen hier eingetroffen und haben nach einem kurzen Beſuche am königlichen Hofe 
die Reife nach Charlottenburg fortgeſetzt. H. 3. 

0 Nach Angabe der „H. P.“ beſteht die Kommiſſion, welche zur Revifion der 
erfaſſung berufen iſt, aus den Herren Graf Wedel als Vorſitzenden, Kanzleidirek⸗ 
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Der N. Pr. 3. find 


tor Meyer, Landdroſt v. Lütken, Oberappellationsrath v. Pape, Kammerrath v. d. Decken, 
Oberamtmann Wendt und dem Amtsaſſeſſor Jacobi als Protokollführer. N 
Nach einer von unterrichteter Seite uns zugehenden Mittheilung find bei einigen 
der hier garniſonirenden Korps, namentlich bei der Artillerie und beim Leibregi⸗ 
ment (Infanterie) geſtern und heute Vorbereitungen getroffen, welche auf nahe bevor⸗ 
ſtehende außerordentliche Verwendung derſelben mit Wahrſcheinlichkeit ſchließen 
laſſen. Man ſagt ferner, daß 3 Infanterie⸗Bataillone, 4 Schwadronen und eine rei⸗ 
tende Batterie Befehl erhalten haben, ſich marſchfertig zu halten. (Weſer⸗Z.) 
Bremen, 27. März. [Die hieſigen Zuſtände.] Wie wir hören, wird das 
Bürgeramt am heutigen Abend noch eine Sitzung halten, und iſt demſelben von 
konſervativer Seite ein für die Bürgerſchaft beſtimmter Antrag zugegangen, welcher zur 
Aufhebung des verfaſſungswidrigen Abſetzungsbeſchluſſes vom vorigen Sonnabend auf⸗ 
fordert. — Von der Thätigkeit des Bundeskommiſſars verlautet im Publikum ſo gut 
wie nichts. General Jakobi tritt ſo einfach und anſpruchslos auf, daß ſeine An⸗ 
weſenheit die Phyſiognomie der Stadt nicht im mindeſten verändert hat. Die demokra⸗ 
tiſchen Lokalblätter behandeln ihn mit großer Zuvorkommenheit. In auswärtigen Blät- 
tern wird uns auf jeden neuen Tag irgend eine bedeutſame Maßregel des Kommiſſars 
angekündigt; bis jetzt iſt aber von allen dieſen Weiſſagungen nichts wahr geworden. 
Es iſt auch nicht anzunehmen, daß ein hannoverſcher Staatsmann in wenigen Tagen 


ſich fo vollſtändig von unſeren lokalen Verhältniſſen wird unterrichtet haben, um mit 
Sicherheit feine nächſten Schritte zu bemeſſen. Die Ungeduldigen werden [dom bis 
zur nächſten Woche warten müſſen. e (Weſer⸗ Z.) 


& Kiel, 26. März. [Demonſtration der Dänen.) Vorgeſtern waren es 4 
Jahre, daß die Herzogthümer für ihr Recht und nationale Exiſtenz das Schwert er⸗ 
griffen, nachdem die Dänen 6 Tage früher die bekannte Caſino-Revolution gegen ſie 
ins Werk geſetzt hatten. Jener Tag hat uns zwar die befürchteten Ordonnanzen nicht 
gebracht, er iſt aber deſſenungeachtet nicht ganz ſpurlos an uns vorübergegangen, denn 
am 24. d. haben die im Kronwerk lagernden Dänen ſämmtliche Wachen der Feſtung 
Rendsburg beſetzt. Möglich, daß dies vorübergehend iſt, denn die herzogthümlich deut⸗ 
ſchen Truppen ſind nach wie vor in Garniſon, die Handlung iſt aber jedenfalls als 
Demon b ration anzuſehen; denn noch iſt über die Zugehörigkeit der Feſtung überall nichts 
entſchieden. Außerdem hat an jenem Tage der Feſtungs⸗Kommandant, Oberſt⸗Lieutenant 
Helgeſen, die Matadoren der Stadt zu ſich beſchieden und ihnen kund gethan, daß er 
keinerlei „Wühlereien“ dulden werde, daß die Landesfarben verboten ſeien und das Lied 
„Schleswig Holſtein“ weder geſungen noch geſpielt werden dürfe. Aehnliche Maßnah⸗ 
men wurden hier wie durchs ganze Land angeordnet. In Altona konnte man dieſel⸗ 
ben ſogar auf Plakaten an den Straßenecken leſen, man erblickte dieſelben aber bald 
mit den Landesfarben geziert. Die Tanzſalons wurden für dieſen nationalen Tag über⸗ 
all geſchloſſen. f 

Die Ernennung des Baron Blohme-Salzau zum Präfidenten in Altona fteht 
nahe bevor. Derſelbe gehört nätürlich der däniſchen Partei an. Schon während der 
Zeit unſerer Befreiung kam er vielfach in Konflikt mit unſeren damaligen Regierun⸗ 
gen. Zuerſt wollte er unſer Staatsgrundgeſetz nicht anerkennen, dagegen öffentlich Pro⸗ 
teſt einlegend. Man ließ ihn gewähren, als er jedoch ſpäter ſeine Gutsuntergebenen 
gegen den Staat aufreizte, bezüglich fie davon abhielt, in die ſchleswig⸗ holſtein'ſche 
Armee zu treten, wurde vom Gouvernement eine Kriminal⸗Unterſuchung gegen ihn eins 
geleitet, und 500 Thlr. Brüche über ihn verhängt, auf deren Rückvergütung er jetzt 
Anſpruch macht. In einem echtrevolutionärem Lande wäre ihm jene hochverrätheriſche 
Handlung theurer zu ſtehen gekommen ſein. In Altona hat ſich eine Geſellſchaft 
junger Leute gebildet, die nächſtens zur Gründung einer ſchleswig⸗-holſtein'ſchen Kolo⸗ 
nie nach Süd⸗Braſilien auswandern wird. 5 


Oeſterre i ch. a 
L. N. Wien, 28. März. [Tagesbericht.] Bei der Verfaſſung des neuen 
Strafgeſetzbuchs, welches nun bald veröffentlicht wird, diente das fetzige, für ſeine Zeit 
ausgezeichnete, öſterreichiſche Strafgeſetz zur Grundlage, und es wurden bei der Ausar⸗ 
beitung die als vorzüglich bekannten Strafgeſetze fremder Staaten in der Art benützt, 
daß den neuen Straftechtstheorien, inſofern ſie Oeſterreichs Kulturzuſtänden angepaßt 
werden konnten, volle Rechnung getragen wurde. . 

Die viel beſprochene Volksfuſtiz geht in Weſtgalizien unaufhaltſam ihren Gang, 
und je mehr ſie ſich ausbildet, deſto zügelloſer werden die Leidenſchaften des Landvolks. 
Es ignoritt bereits alle beftehenden Geſetze und beugt ſich mit Widerwillen unter die 
Regierungsmaßregeln. Auch geht es die Behörden nur dann um Hülfe an, wenn die 
Selbſthülfe phyſiſch unmöglich iſt. Was nun dieſe Selbſthülfe oder Volksjuſtiz anbe⸗ 
langt, ſo hat ſie ſich zu einer gewiſſen Art von Dorf- oder Gemeindegerichtsbarkeit or⸗ 
ganiſirt. Denn die Beſtrafung der Verbrecher geſchieht nicht etwa auf friſcher That, 
oder in einem Anfalle von Wuth, ſondern nach vorangegangenem Urtheile der Gemeinde. 
Zu dieſem Zwecke wird eine Verſammlung der Bauern in dem Wirthshauſe angeſagt, 
der wirkliche oder angebliche Verbrecher zitirt, und mit demſelben eine Art Borunterſu⸗ 
chung eingeleitet. Die Bauern wohnen dieſer Verhandlung als eine Jury bei, bei der 
Jedermann, alt und jung, Männer und Weiber, Wort und Stimme haben. Nachdem 
alſo das Interdikt ausgeſprochen wurde, fällt der Gemeindevorſtand, dort Wojt genannt, 
das Urtheil, welches auf der Stelle vollzogen wird. Daß dergleichen Verſammlungen durch 
den Kriegszuſtand, in dem ſich Galizien gegenwärtig befindet, unterſagt find, daß zur Be⸗ 
ſtrafung der Verbrecher Kriminalgerichte eriftiren, daß in dergleichen Sache die Gemeinde 
nicht kompetent iſt, auf Alles dies wird ſo wenig Rückſicht genommen, als wenn man 
nicht in einem geordneten Staate lebte, oder als wenn in Galizien das Landvolk das 
Privilegium einer unbeſchränkten natürlichen Freiheit beſäße. Un die Stelle des Ge⸗ 
ſetzes tritt bei dieſen neu aufgetauchten Gerichten die Willkür, an die Stelle der Un⸗ 
parteilichkeit die größere oder geringere Berauſchung der Bauern, denn es wird während 
der ganzen Verhandlung auf Koſten des Angeklagten gezecht, mag er nun ſchuldig oder 
unſchuldig ſein. Manchmal läßt ſich der Wojt noch einige Gulden W. W. an Gerichts⸗ 
koſten zahlen. Solche Gerichtsbarkeit wird durchgehends geübt, und die Folgen derſelben 
ſind häufig ſehr traurig. Selbſt das Leben wird dabei eingebüßt, da das Geſtändniß 
oft auf eine barbariſche Weiſe erzwungen wird. — Dieſe hier beſchriebenen Meetings 
befaſſen ſich nicht ausſchließlich mit der Gerichtsbarkeit. Es werden daſelbſt die angeb⸗ 
lichen Rechte der Gemeinde gegen die ehemaligen Grundherren beſprochen und nach 
örtlichen Bedürfniſſen der Bauern entweder die Grundſtücke uſurpirt, oder die Wälder 
19 Weideplätze mit Gewalt angefallen. N 

Das Militärgericht macht heute folgende 


\ 


Verurtheilung bekannt: Georg Pintfar, 


aus Rovne in Ungarn gebürtig, Drahtbinder und Haufieer, ward im Zuge der bei dem 
hierſtelligen Kriegsgerichte gegen ihn abgeführten Unterſuchung und dem Zuſammentreffen 
der Umſtände überwieſen, daß während er ſchon ſeit mehreren Jahren, mit Drahtbinder⸗ 
waaren hauſirend, in verſchiedenen Staaten Deutſchlands umherzog, derſelbe mit den 
Führern der Umſturzpartei allmälig in nähere Verbindung trat, im Auftrage derſelben 
geheime Miſſionsgeſchäfte in revolutionärer Tendenz beſonders zur Republikaniſirung 
Deutſchlands und Ungarns vermittelte, an dem Freiſchaarenzuge Hecker's ſich perſönlich 
betheiligte, im Großherzogthum Baden auf das dort ſtationirende würtembergiſche Mili⸗ 
tär in aufrühreriſcher Abſicht einzuwitken ſuchte, mehrere namentlich eruirte Soldaten 
zur Theilnahme an einem Raubzuge, um zu Geldmitteln zu gelangen, aufforderte, in 


der Folge durch die Schweiz nach Oeſterreich wanderte, auch hier feine demagogifchen | , 


Umtriebe unter der Maske eines Drahtbinders fortſetzte, gegen mehrere Soldaten eines 
ungariſchen Regiments Verſuche unternahm, dieſelben zum Treubruche zu verleiten, 
worauf er jedoch in der Umgebung von Wien verhaftet wurde. Derſelbe iſt durch 
kriegsrechtliches Urtheil wegen des Verbrechens des Hochverraths zu achtjähriger Schanz⸗ 
arbeit in ſchwerem Eiſen verurtheilt, dieſe Strafe aber mit Rückſicht auf die ärztlich 
beſtätigte Körperſchwäche des Verurtheilten dahin abgeändert worden, daß er dieſelbe in 
leichtem Eiſen zu erfüllen habe. 

In Prag wurde am 24. d. der Paſtor der dortigen proteſtantiſchen Gemeinde 
helvetiſcher Konfeſſion, Friedrich Wilhelm Koſſuth verhaftet. Er war nach der 
Saen der neuen Proklamation des Landes- Militärkommando, welche den 
Beſitz und die Verbreitung revolutionärer Schriften verbietet, in dem Beſitze einiger 
Tauſende von Exemplaren der gefährlichſten Schriften, die durchgängig fanatiſtiſchen 
Huſſitismus, und jene verderblichen deſtruktiven Grundſätze predigen, welche das eigent⸗ 
liche Weſen der neuen freichriſtlichen Gemeinde ausmachen, und letztere mit dem Huſſi⸗ 
tismus fo ziemlich identifiziren. g 

Florenz, 18. März. Ein Theil der öſterreichiſchen Hülfstruppen wird 
uns ſicherm Vernehmen nach in kurzem verlaſſen und die Garniſon dadurch auf das 

(nach der Konvention vom 22. April 1850) vertragsmäßige Minimum von 600 Mann 
gebracht werden. Es ſoll harte Kämpfe deshalb geſetzt haben, Radetzky zumal ſei 
einer Verminderung der Truppen ſüdlich der Apenninen entſchieden entgegen geweſen; 
aber der Geldpunkt habe, bei der ſtets wachſenden Schwierigkeit für die toskaniſche Re⸗ 
gierung, die nöthigen Mittel herbeizuſchaffen, endlich den Ausſchlag gegeben. Am 
eifrigſten ſoll der neue Chef der toskaniſchen Miliz, General Ferrari, früherer öſterrei⸗ 
chiſcher Oberſt⸗Lieutenant, dafür bemüht geweſen fein. Derſelbe hat zugleich der Regie— 
rung eine Vermehrung der einheimiſchen Truppen bis auf 12,000 (Andere behaupten 

18,000) Mann vorgeſchlagen, da dies das einzige Mittel ſei, in kurzer Zeit der frem⸗ 

den Hülfstruppen gänzlich entbehren zu können. Allein der Finanzminiſter ſchüttelt be⸗ 

denklich das Haupt, und die neue Ausrüſtung eines ſolchen Corps würde bei dem gänz⸗ 
lichen Mangel an brauchbarem Material allerdings gewaltige Koſten verurſachen. Den- 
noch wird man endlich zu dieſem Mittel greifen müſſen, wenn man die öſterreichiſche 

Okkupation nicht verewigen will; denn 4—5000 Mann ſchlecht disziplinirter und noch 

chlechter exercirter . ²˙ A GehaBE HRS TeetEEET Aion Land von 
1,700,000. Bewohnern mit mehreren großen Bevölkerungscentren nimmermehr aus. 
Aber es giebt freilich hier Leute, die ſich weit ſicherer unter der ſchwarz⸗gelben als un: 
ter der weiß⸗ rothen Fahne fühlen und die Entfernung der fremden Truppen als die 
größte Kalamität betrachten würden. Daß aber Ferrari fo plötzlich patriotiſch⸗toskaniſch 
geſinnt geworden, erklärt ſich leicht dadurch, daß er nicht länger Luſt hat, unter öſter⸗ 
reichiſcher Obervormundſchaft zu ſtehen, und ſelbſt das militäriſche Regiment im Lande 
führen möchte. 

Von der durch das Gerücht ſo laut auf den Anfang des laufenden Monats ver⸗ 
kündigten Verfaſſungsaufhebung hört man nichts mehr, und behauptet nur — 
ob mit mehr Grund, bezweifle ich — die ganze Angelegenheit ſei bis zur erfolgten 
Großjährigkeit des Erbgroßherzogs im Juni 1853 verſchoben, wo dann der Großherzog 
zu Gunſten ſeines Sohnes abdanken würde. — Ein kürzlich erſchienenes Supplement 
zu unſerer Preßgeſetzgebung ermächtigt die Präfekten zur Suspenſion unpolitiſcher 
Zeitſchriften, wenn ſie politiſche Artikel oder Anſpielungen auf die Zeitereigniſſe enthal⸗ 


ten. Es iſt für einen unbetheiligten Zuſchauer ergötzlich, zu ſehen, wie man hier auf 
den Proteusgeiſt der Oppoſition Jagd macht, ohne ihn je zu fangen. Doch hat die 
Sache freilich auch ihre ſehr ernſte Seite. (D. A. Z.) 


ran kre i ch. ' 

Paris, 26. März. [Neue Dekrete. — Vermiſchtes.] Der Moniteur 
bringt heute zwei neue Dekrete, von denen das eine das Klubbgeſetz vom 28. Juli 1848 
enthält und nur den Artikel deſſelben beſtehen läßt, welcher die geheimen Geſell— 
ſchaften verbietet. Es treten demnach die alten Beſtimmungen des Code penal 
wieder in Kraft, welche jede Vereinigung von mehr als 20 Perſonen, welche ſich alle 
Ta, e oder an beſtimmten Tagen zur Beſchäftigung mit Politik oder andern Dingen 
f aaa verbietet. Zugleich tritt das Geſetz vom 10. April 1834 gegen Verbin⸗ 
dungen von mehr als 20 Perſonen, ſelbſt wenn dieſe in Sektionen von weniger als 
20 Mitgliedern getheilt wären und ſich ſelbige nicht an beſtimmten Tagen verſammelten, 
wieder in Kraft. b “ 

Sodann bringt der Moniteur das längſt erwartete Dekret, welches ſich auf die 
adminiſtrative Dezentraliſation bezieht. Es lautet: „In Betracht, daß ſeit dem Sturze 
des Kaiſerreichs Mißbräuche und Uebertreibungen aller Art das Prinzip unſerer admi⸗ 
niſtrativen Dezentraliſation entſtellt, indem fie an die Stelle der raſchen Einwirkung der 
Lokalbehörden die langſamen Förmlichkeiten der Centraladminiſtration ſetzten. In Be⸗ 
tracht, daß man von Ferne wohl regieren, aber nur aus der Nähe gut verwalten kann; 
daß es in Folge deſſen eben ſo nothwendig iſt, den rein adminiſtrativen Einfluß zu 
dezentraliſiren, als es wichtig iſt, daß der gouvernementale Einfluß des Staats zentra⸗ 
liſirt bleibe: dekretirt der Präſident der Republik auf Antrag des Miniſters des Innern 
nach Vernehmung des Miniſterrathes: Art. 1. Die Präfekten fahren fort, alle Depar⸗ 
temental⸗Angelegenheiten der Entſcheidung des Miniſters vorzulegen, welche wie die Be⸗ 
willigung der Budgets der Departements, die außerordentlichen Beſteuerungen und Ter⸗ 
ritorialbegrenzungen das allgemeine Intereſſe des Staates direkt berühren; fie beſchließen 
aber in Zukunft über alle andern Angelegenheiten der Departements und Gemeinden, 
welche bisher von der Bewilligung des Staatsoberhaupts oder des Miniſters abhingen. 
Art. 2. Sie werden gleichfalls ohne Ermächtigung des Miniſters des Innern über alle 
die verſchiedenen Gegenftände ſtatuiren, welche ſich auf Aufmunterung des Ackerbaues, 


agrikolen und veterinären Unterricht, Handels⸗, Geſundheits⸗, polizeiliche, induſtrielle und 
andere Angelegenheiten beziehen. Art. 3. Die Präfekten entſcheiden ohne Ermächtigung 

des Finanzminifters, auf das bloße Gutachten oder den Antrag der Dienſtchefs hin, in 

den Angelegenheiten indirekter Beſteuerung fo wie in Dominal⸗ und Waldfragen. 

Art. 4. Desgleichen ſtatuiren die Präfekten ohne Ermächtigung des Arbeitsminiſters auf 

das Gutachten oder den Antrag der Ober-Ingenieurs hin in allen hierauf bezüglichen 

Fragen des Straßenbaus u. ſ. f. Art. 5. Sie ernennen direkt, ohne Dazwiſchentreten 

der Regierung die Gefangenhausdirektoren und Gefangenwärter; die Mitglieder der 

Ueberwachungskommiſſionen dieſer Anſtalten, die Aerzte und Rechnungsbeamten öffentli⸗ 

cher Irrenhäuſer; die Aerzte in den öffentlichen Privatbadeanſtalten ꝛc. 

Der Cafetier des Cafe du Danemark, wo vor mehreren Tagen die Polizei 60—70 

Perſonen verhaftete, richtet an alle Redaktionen einen Brief, worin er die Angaben des 
„Droit“ als lügenhaft bezeichnet. Wir entnehmen ſeinem Briefe folgende Angaben: 

Montag Abends um 8 Uhr befanden ſich in dem Augenblicke, wo der Kommiſſar mit 
feinen Agenten in mein Etabliſſement trat, 150 Perfonen in den 3 Sälen deſſelben, 
von denen jeder in einem andern Stockwerk iſt. An jedem Tiſche ſaßen 3 bis 4 Per⸗ 
ſonen, indem nicht mehr daran ſitzen können. Es iſt aber bei mir kein anderer Saal 
vorhanden, und kann alſo kein Tiſch grün bedeckt geweſen ſein in einem hintern Saale. 
Was Sie von dem Redner und von Stenographen ſagen, iſt auch falſch. Seit vier 
Jahren wird mein Etabliſſement ſtets um Mitternacht geſperrt; ich habe mich nie her⸗ 
beigelaſſen einen meiner Säle zu einer Verſammlung oder einem Banket bei Tag oder 
Nacht herzugeben, alſo kann auch von keiner nächtlichen Verſammlung die Rede ſein. 
Wahr iſt es, daß 70 verhaftet wurden, und daß dieſe alle Fremde waren; auch iſt 
nicht zu vergeſſen, daß alle Skandinavier, 35 an der Zahl, mit mehreren andern Per⸗ 
ſonen gleich am folgenden Morgen in Freiheit geſezt wurden. In dem Augenblicke, 
wo ich dieſen Brief endige, ſehe ich die meiſten Verhafteten, welche wieder in Freiheit 
geſetzt wurden, mein Etabliſſement betreten.“ 

Das mazziniſtiſche Komplott, welches in Battignolles entdeckt wurde, iſt dahin zu 
rektifiziren, daß ungefähr 30 Italiener bei einem Reſtaurant verhaftet wurden, bei dem 
ſie wegen der Wohlfeilheit ſeiner Speiſen zuſammen zu kommen pflegten. Auch dieſe 
ſind alle wieder in Freiheit geſetzt. 

Außer dieſen Verhaftungen wurden mehrere andere in Faubourg Saint Denis we⸗ 
gen auf den 2. Dezember bezüglicher Thatſachen vorgenommen. 

Der „Toulonnais“ will wiſſen, daß der Schraubendampfer „Charlemagne“ nächſtens 
nach Trieſt abgehen wird, um die Aſche des Herzogs von Reichſtadt abzuholen und 
nach Frankreich zu bringen. Die Fregatte „Belle Poule“ ſoll an dieſer Expedition 
Theil nehmen, welche der Admiral Mackau, der in Toulon erwartet wird, komman⸗ 
diren ſoll. | 

Die Journale haben gemeldet, daß die Regierung Pierre Napoleon Bonaparte zum 
Konſul in Charlestown ernannt habe. Die Nachricht iſt wahr, allein Pierre Bonaparte 
hat dieſe Funktionen ausgeſchlagen, . i 

Die „Revue de l'Oueſt“ veröffentlicht die Liſte der von der gemiſchten Kommiſſion 
der Deux Sevres verurtheilten Perſonen, 5 ſind verbannt, 14 zeitweilig entfernt; 
een a un 
ift auch von mehreren Perfonen die Rede, welche nach Algerien deportirt werben, 

Wenn man der „Patrie“ glauben ſoll, ſo werden nächſtens neue Dekrete erſchei⸗ 
nen, welche ſich auf das Unterrichtsweſen beziehen und neue Modifikationen des Kollege 
de France anordnen werden. Das Prinzip der abſoluten Unabſetzbarkeit der Profeſſo⸗ 
ren würde aufgehoben und die Profeſſoren dieſer Anſtalt würden bei ihren Vorträgen 
von der kompetenten, Behörde ſtreng überwacht werden. 5 


Großbritannien. 

* London, 26. März. [unterhausſitzung. (Fortſetzung.)] Humes Antrag wird von 
Sir J. Walmsley unterſtützt. Mr. Henry Drummond iſt enſſchieden gegen jede weitere Reform. 
Sir W. Page Word meint, dieſe ganze Diskuſſion wäre nicht angeregt worden, hätte nicht der 
Earl of Derby ſich und ſeine Verwaltung als Bekämpfer deſſen, was er Demokratie zu nennen 
beliebte, hingeſtelt. Es frage ſich nun, ob damit auch jeder Verſuch eines Fortſchrittes von 
Seiten der Neunte uin abgeſchworen iſt. Für engliſche Geſetzgeber exiſtire ein großes Prinzip, 
das nie unberückſichtigt bleiben ſollte; es Heißt: Traue dem Volke. Aber — jo ſchließt der 
Redner — da eine Reſorm, wenn nicht von dieſem, doch gewiß von dem nächſten Minifterium 
vorgeſchlagen werden müffe, ſei es überflüſſig, ſich jetzt an einzelne Reformvorſchläge zu binden. 
Er ſtimme deshalb gegen den vorliegenden Antrag. Mr. Napier ſtellt in Abrede, daß die Ballo⸗ 
tage der Korruption ein Ende machen werde. Geheimibuerei ſei der Natur des Engländers 
zuwider. Volkserziehung müſſe hier das Beſte hun. Es gebe nichts Schädlicheres, als fort⸗ 
währende Aenderungen der Syſteme, als eine Machtverleihung an die Maſſen. Darum fiimmt 
er gegen dieſe vorgeſchlagene und gegen jede Parlamentsreform. Mr. Rocbuck erklärt ſich mit 
Sir W. Woods Rede, aber nicht mit deren Schluß einverſtanden. Es ſeien Tauſende von 
mittelloſen Gebildeten im Lande, die des Stimmrechts wohl würdig ſind. Die Ballotage ſei 
auch nicht geradezu unengliſch, denn ſie werde in Klubs längſt angewendet. Er hält daf, 
daß man raſch zu einer Reſormirung greifen müſſe. Der Schatzkanzler (Diöraeli) bemerkt zu 
feinem Erſtaunen vorerft, daß die angeregte Frage das Haus gar nicht fo ſehr zu intereſſiren 
ſcheine (Roebucks Rede war nämlich mehrere Male durch den Ruf „Zur Abſtimmung!“ unter⸗ 
brochen worden). Dennoch wolle er feine Gründe gegen die Motion auseinanderfegen. Und 
dies thut Me. Disraeli in einer langen, ſorgfältig gearbeiteten, mit ſtatiſtiſchen Daten reich ver⸗ 
ſehenen Rede, worin er den alten Einwurf zu entkräftigen ſucht, als wäre das Land beſſer im 
Parlament vertreten, denn die großen Städte und Mannfakurdiſtrikte; er eitirt ſogar Beiſpiele, 
wo der Fall umgekehrt iſt. Was die kürzere Dauer der Parlamente betrifft, ſchlägt er die 
Oppoſition mit ihren eigenen Waffen. Da dieſe dem gegenwärtigen Miniſterlum — als einem 
abgeurtheilten — nicht erlauben wolle, Geſetze vorzuſchlagen, und dies für alle ähnliche Fälle 
in der Zukunft gewiß wieder geſchehen wird, fällt vom Zjährigen Parlamente ſchon ein Jahr 
als nutzlos ab. Am Ende fei es gar am beſten, gar nicht zu geſetzgebern. Was die gehel 
Abſtimmung betreffe, erlaube er ſich, die ehrenwerten Mitglieder auf der Linken zu fragen, 
fie dieſelbe gleich jetzt bei den bevorſtehenden Wahlen wagen würden, für ſich in Anwendung zu 
bringen. (Lauter Ruf von der Oppofition: Ja!) In dieſem Falle, ruft der Schatzkanzler, war 
der Vorſchlag ein Verſuch zur Herſtellung einer Oligarchie, denn Ihr lieſſet Euch im Geheimen 
von einer beſchränkten Anzahl Wablberechtigter wählen, ohne daß die Millionen Nichtberechtigter 
ein Urtheil, eine Kritik der Wahl bätten. (Der Trugſchluß liegt bier auf der Hand, denn es 
war eine Rede von geheimer Abstimmung, ohne gleichzeitige Erweiterung des Wahlrechts.) 
Hat England aber erſt allgemeines Stimmrecht, dann if es mit der Konftitution und mit der 
Monarchie zu Ende; dann komme die Volksſouveränelät an die Reihe,. Das laute aber, wie 
immer modifizirt, gegen die Konflitution, der zufolge die Souveränetät in der Königin reprä⸗ 
ſentirt iſt. Wie wenig die Ballotage nütze, ſehe man aus den Wahlumtrieben in Amerika, 
während die Korruption in England ſeit 100 Jahren bedeutend Wee hat. Nachdem 
Mr, Disraell bald ernft, bald launig witzig die Argumente Humee widerlegt hat, erklärt er fe 
in Summa für zu unwichtig, als daß die Regierung durch dieſelben beeinflußt werden ſollte. 

5 (Fortſetzung in der erſten Betlage. a 
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N 2 (Fortſetzung.) \ g 
Auf die Angriffe gegen Lord Derby anſpielend, erklärt er, eine Erweiterung des Wahlrechts ſei 
dem Miniſterium durchaus nicht gleichbedeutend mit einer Machtvergrößerung der Demokratie. 
Ohne Lord Stanley lietzt Lord Derby) wäre die alte Reformdill nie ins Leben getreten. Aber 
die Regierung werde jedem neuen, unnöthigen Wechſel im Soſteme entſchieden entgegen treten, 
nachdem das Gegenwärtige ſich jo wohl bewährt hat. Mr. B. Osborne wünſcht dem Haufe 
Glück, daß ſich die Regierung wenigſtens in dieſer Frage deutlich ausgeſprochen hat. Wenn 
aber die Statiſtik des Schatzkanzlers richtig, wenn das Land, wie er ſcharſſinnig bewies, ſchlech 
ter vertreten ift, als die großen Städte, ſo ſei ja ſchon uus dieſem Grunde eine neue Reform- 
bill nöthig. Das Haus ſei nur deswegen gegen die geheime Abſtimmung, weil es den wenig⸗ 
ſten erwünſcht wäre, Beſtechlichkeit und Einſchüchterung abgeſchafft zu ſehen. Lord John Ruſſell: 
Die Frage ſei einfach die: Führt die Bill zu einer guten Regierung, oder nicht? Ich ſage Nein. 
Es lägen in ihrer Durchführung Gefahren für die brittiſche Konſtitution. Sie käme dem un⸗ 
beſchränkten allgemeinen Stimmrecht gleich. Dreijährige Parlamente, fo wie die Bill beantragt, 
gewählt, würden die Monarchie zu Grabe tragen. Die oft erneute Wahlagitation zumal wäre, 
wie allgemein anerkannt, dem friedlichen Intereſſe des Landes ſchädlich. Er ſtimme deshalb 
gegen die Bill. Aber das gebe er zu, daß das Stimmrecht zu einſeitig in den Händen. der 
Mittelklaſſen ſei, und das Wahlrecht der Arbeiterklaſſen verlange eine Erweiterung. Desgleichen 
ſei eine beſſere geographiſche Wahleintheilung nöthig. Es ſei nicht weiſe von einer Reglerung, 
mit Reformen zu warten, bis — wie der Schatzkanzler ſich ausdrückte — die „abfolute Noth⸗ 
wendigkeit“ vor der Thür iſt. Auch die Katholikenemanzipation und die alte Reformbill, und 
die Abſchaffung der Korngeſetze ſei erſt beim Eintritt der „abſoluten Nothwendigkeit“ vorgenom⸗ 
men worden. Aber man möge jene drohenden Scenen in England und Irland nimmer ver⸗ 
geſſen. Darum hoffe er, daß auch die Regierung nicht allzu ſtarr an ihren Anti-Reformprin⸗ 
zipien hängen bleibe. Mr. Walpole erklärt, der Schatzkanzler habe jenen Ausdruck nicht ſo, 
wie ihn der edle Lord aufgefaßt, gemeint. Williams und Hobhouſe beantragen Vertagung der 
Debatte les iſt Mitternacht). Hume will von einer Vertagung nichts hören. Mr. Bright ift 
für ſofortige Abſtimmung. Angenommen, und die Motion Humes mit 244 gegen 89 Stimmen 
verworfen... Majorität dagegen 155. — Es werden noch bis 1 Uhr mehrere formelle Geſchäf te 
abgemacht. 
n London, 26. März. [Blau⸗Buch⸗Romantik.] So eben iſt ein „blue 
book“, oder eine Sammlung offizieller Aktenftüde über die neuliche Expedition gegen 
Lagos an der Küſte von Afrika erſchienen. Den Reigen eröffnete eine Depeſche Lord 
Palmerſtons, vom 30. Juni 1849, an Mr. Bercroft, neuernannten Konſul an der 
afrikaniſchen Küſte, mit der Weiſung, Sr. Majeſtät dem König Dahomey noch einmal 
ausdrücklich vorzuſtellen, daß es viel vortheilhafter ſei, „Ackerbau und Handel zu trei⸗ 
ben, als Männer, Weiber und Kinder zu ſtehlen und zu verkaufen.“ Darauf erfolgte 
die naive Antwort: Der König von Dahomey ſendet der Königin von England ſeine 
beſten Grüße. Die von ihr überſchickten Geſchenke ſind ſehr angenehm, und gut vor 
Skbinem Antlitz. Als Gouverneur Winiett den König beſuchte, fagte ihm dieſer, daß 
er erſt ſein Volk befragen muß, ehe er wegen des Sklavenhandels eine letzte Antwort 
geben kann. Er ſieht nicht, wie er und ſein Volk ohne Sklavenhandel beſtehen ſollen; 
Wit dieſem würden die Haupteinkünfte feines Staates wegfallen. Er bittet daher, die 
Königin von England möge dem Sklavenhandel überall ein Ende machen, und ihm 


erlauben, denſelben fortzuſetzenz ferner: „Der König bittet auch die Königin, 


dire Ke me , daß keine Schiffe auf irgend einem Platz in der Nähe ſeines Ge— 
biets tiefer unten an der Küſte als Whyda Handel treiben, da durch die Handels⸗ 
ſchiffe die Leute reich werden und ſeiner Autorität ſich widerſetzen kön⸗ 
nen. Er hofft, die Königin wird ihm einige gute Tower⸗Kanonen und Büchſen ſchicken, 
und zwar recht viele, damit er Krieg führen kann.“ Auf den Wunſch des Königs, 
mit einem britiſchen Seeofſizier in ſeiner Hauptſtadt ſprechen zu können, wurde Lieute⸗ 
nant Forbes nach Dahomey beordert, und aus ſeinem höchſt intereſſanten Tagebuch 
mögen hier ein paar Notizen folgen: „Den 17. Oktober. Nach der Hauptſtadt abge⸗ 
reiſt, in voller Uniform. Als wir durch das Stadtthor waren, welches mit Schädeln 
verziert iſt, machten wir in der Nähe des Haupt⸗Fetiſchhauſes Halt. Der Gouverneur 
der Stadt mit einigen Soldaten kam uns zu bewillkommnen. Als er vor unſern Stüh⸗ 
len angekommen war, marſchirte er wieder zurück, beſchrieb drei Mal einen Kreis von 
links nach rechts um unſere Stühle und verbeugte ſich jedesmal vor uns. Beim letz⸗ 
ten Mal feuerte er eine Flinte ab, tanzte uns etwas vor, drückte uns die Hand und 
ſetzte ſich.“ Der große Platz vor dem königlichen Palaſt war voll bewaffneter Män⸗ 
ner und Weiber, alle auf ihren Schenkeln kauernd, die langen däniſchen Musketen vor 
ihnen bildeten einen Miniaturwald. An Bannern war kein Mangel, die des Königs 
trugen einen Schädel auf der Spitze. Auch die 85 Fuß hohe, eine engliſche Meile im 
Vierreck betragende Palaſtmauer aus rothem Thon war eine ununterbrochene Reihe von 
Menſchenſchädeln; auf den Schwellen und an den Seiten der Palaſtportale grinſten 
Schädel. Menſchenopfer gehören in Dahomey noch zu den orthodoxen Religionsge⸗ 
bräuchen. Wahrend Lieut. Forbes Anweſenheit wurden 10 Gefangene von Rang ge⸗ 
bunden durch die Stadt geführt, gezwungen zu tanzen und dann vor den Augen des 
europäiſchen Gaſtes mit großen Meſſern feierlichſt geſchlachtet. Der König, ler heißt 
Guezo) wird als ein hübſcher Mann von etwa 48 Jahren beſchrieben, deſſen ſtrenge 
ſandhebietericche Phyſiognomie gar Nichts vom Neger hat. Sein Kabinet iſt ſo voll⸗ 
ſtändig wie das Lord Derbys. Mayo ift Premier; Migan, Polizeiminiſter; Ma⸗ 
chaepah, Juſtiz; Toonoonoo, Verſchnittener en chef, Zum Miniſterium gehört auch 
Yarar, die Matronin des Harems, welche für die Beköſtigung der engliſchen Gäſte 
ſorgt. Lieutenant Forbes ſah auch eine Militärparade mit an. Zwei Weiber⸗Regimen⸗ 
ter, in blau⸗weißen Oberröcken, mit Flinte, Keule und Säbel bewaffnet, exerzirten vor 
ihm im Feuer, und zeigten große Präciſion; die weiblichen Offiziere tragen jede eine 
kleine Peitſche, und als Auszeichnung eine ſilberne Armeinfaſſung, die vom Handgelenk 
bis zum Ellbogen reicht; alſo eine Art Armſchiene. Nach der Revue wurden dieſe 
Heldinnen vorgeſtellt und bekomplimentirt, wobei der König die Geſundheit der Köniz 
gin Viktoria im Champagner ausbrachte, aber — „während der König trank, wurden 
mehrere Schirme vorgehalten, da kein Sterblicher Se. Majeſtät eſſen oder trinken ſe⸗ 
ben darf.“ Als dies überſtanden war, „fingen die Truppen zu hurrahen an, plötzlich 
aber mußten wie dem Premier nachſpringen, und uns mit den Geſichtern gegen die 
auer ſtellen, da einige von den 18,000 Weibern des Königs vorbeikamen, ein klei⸗ 
ges Glöcklein läutend; die ſchwarzen Ladies ſchwärmen den ganzen Tag in der Stadt 
um, und doch darf kein Mannesauge ſie anſehen.“ Wahrſcheinlich, ſagt Forbes 
voor, giebt man die Zahl iu hoch an, oder rechnet die Offigierinnen zu den Weibern 
es Königs. Auf der Sk wenjagd find die Amazonen viel wilder und tapferer als 


die Männer. Auf einer ſolchen Expedition wurden nicht weniger als 19,000 Männer, 
Weiber und Kinder gefangen, 500 davon geſchlachtet und die andern exportirt. Nach 
den letzten Nachrichten warf der König vollends die Maske ab und lachte über die 
Leichtgläubigkeit der Engländer, die ſich einbildeten, er werde ſeine Leib-Amazonen durch 
gemeine Arbeit wie Baumwoll⸗Pflanzen oder Ackerbau erniedrigen. Die Sklavenjagd 
iſt eine „noble Paſſion“ und trägt jährlich an 60,000 Pfd. St. Durch die Zerſtö⸗ 
rung von Lagos hat er indeß für den Augenblick ſeinen Hauptmarkt verloren. 
Amerika. 

[Ueber die projektirte amerikaniſche Expedition gegen Japan] bekom⸗ 
men wir durch die amerikaniſchen Blätter endlich einige Aufſchlüſſe. Die Expedition 
wird nicht nur für die Vereinigten Staaten, ſondern auch für England — in ſo fern 
ihm die Pankee's nur im Oſten der alten Welt näher rücken — und für ganz Eu⸗ 
ropa — in kommerzieller Beziehung — von Bedeutung ſein. 


Vor Allem gratulirt das genannte Blatt der amerikaniſchen Regierung, daß ſie noch 
einige Mittel beſitze, die Expedition in Angriff zu nehmen, daß man nicht alle Streit⸗ 
kräfte zur Verfügung Koſſuth's gegen Oeſterreich und Rußland geſtellt, daß man den 
Gehalt des Erſteren (Koſſuths) endlich zu würdigen angefangen habe. Nach dieſem 
Ausfall, als Einleitung, geht der Courier zur Sache ſelbſt über. Von Vielen, ſagt er, 
wurde die Expedition gegen Japan als eine kriegeriſche geſchildert. Wir vernehmen 
jedoch zu unſerer Befriedigung, daß ihr Charakter ein durchweg friedlicher iſt, zugleich 
aber, daß man hinſichtlich der Stärke des Expeditions-Corps die nöthige Vorſicht ger 
braucht hat, um ihren Erfolg ſicher zu ſtellen. Dafür bürgt ſchon der Commandeur, 
Admiral Perry, einer der geachtetſten, wenn nicht der beſtrenommirte Seeofftzier der 
Vereinigten Staaten. Nun folgt eine Schilderung des Operationsobjektes, woraus wir 
blos verzeichnen, daß Japan 30 Millionen Einwohner zählt, eine größere Küſtenaus⸗ 
dehnung als das geſammte vereinigte Amerika am atlant ſchen Ocean beſitzt, reich an 
Cerealien, Mineralien, Seide u. ſ. w. if. Die Gründe der Expedition reſumiren ſich 
in folgendem: a) hat Japan ſich bisher ganz von der übrigen Welt abgeſchloſſen; 
hat blos den Chineſen geſtattet, jährlich mit 12, und den Holländern jährlich mit 
2 Schiffen (der Werth ihrer Ladung kaum über 450,000 Thaler) in den Hafen von 
Nangaſaki einzulaufen. Dieſe Abſchließung allein verdient nach dem Urtheile der mei⸗ 
ſten amerikaniſchen Blätter, und beiläufig geſagt, auch der „Times“ eine völkerrechtliche 
Zurechtweiſung, „denn kein Staat habe das Recht, ſeine Boden- und Manufaktur⸗ 
Schätze der andern Menſchheit zu entziehen.“ 

Die engliſchen Lords ſchließen ihre Parks mit hohen Mauern und verſtecken ihre 
Kunſtſchätze ſorgfältig ſelbſt vor den Augen ihrer Mitbürger. 

Wichtiger iſt der b) Grund. Die Japaneſen haben bisher keinem Fahrzeuge ge⸗ 
ſtattet, an ihren Küſten zu landen, in ihre Häfen einzulaufen, ſelbſt dann nicht, wenn 
es von Sturm und Wetter getrieben, Zuflucht ſuchen wollte. Sie haben in ſolchen 
Fällen Schiffe in den Grund geſchoſſen, die Mannſchaft erſchlagen oder gefangen ge⸗ 
halten. Amerikaniſche Wallfiſchfänger leiden dadurch am allermeiſten, darum hat Ame⸗ 
rika vor allen andern Seemächten die Exekution in Angriff genommen. Sie ſoll ſo 
ſchonend als möglich ausgeführt werden, und hat, neben den zwei Veranlaſſungen auch 
zwei Zwecke vor Augen: a) hilfsbedürftigen Fahrzeugen an der japaneſiſchen Küſte je⸗ 
derzeit eine gaſtliche Aufnahme zu ſichern, b) Handelsverbindungen einzuleiten, d. h. zu 
erzwingen. Für den erſten rein humanen Zweck kämpft Amerika im Intereſſe aller 
ſeefahrenden Nationen. Die Handelsverbindungen ſchließt es natürlich nur für eigene 


Rechnung, „weil kein Staat das Recht hat, feine Boden: und Manufaktur⸗Schätze der 


andern Menſchheit zu entziehen.“ — Commodore Perry nimmt auch leichtes Feldge⸗ 
ſchütz zur Demonſtrirung dieſes eigenthümlich klingenden, völkerrechtlichen Grund- 
ſatzes mit. N * 


Provinzial- Beitung. 


§ Breslau, 29, März. [(Schulnachricht.] Die mündliche Abiturientenprü⸗ 
fung am hieſigen katholiſchen Gymnaſium zu St. Mathias hat Freitag den 26, und 


Sonnabend den 27, d. Mts. unter Vorſitz des Hrn. Konſiſtorial⸗ und Schulrathes 
Vogel ſtattgefunden. Es hatten ſich 11 Schüler und 18 Ertranei zum Examen ge⸗ 
meldet, von denen jedoch 4 Schüler und 2 Extranei nach Beendigung der ſchriftlichen 
Arbeiten zurücktraten. An der mündlichen Prüfung haben ſomit nur 7 Schüler und 
16 Extranei Theil genommen. Die erſteren wurden ſämmtlich, von den letzteren 13 
für reif erklärt. Die Namen der Schüler, welche das Zeugniß der Reife erhielten, 


find: Burchardt, v. Eickſtädt, Gebel, Putze, v. Richthofen, v. Schlebrügge, Slowi We 
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Breslau, 27. März. [Die höhere Bürgerſchule zum heil. Geiſtl rechtfertigt nach 
allen Richtungen hin, ſo il doe Moe „zum heil. Geiſt“, ſo auch die glänzenden Hoffnun⸗ 
gen, welche man bei ihrem Entſteben, oder vielmehr ihrer Erweiterung und Erhebung, vor eini⸗ 
gen Jahren auf ſie bauete. Auf das Würdigſte und Erfolgreichſte wird fie mit der Zeit ihren 
vier ſchleſiſchen und ihren fünf und verzig übrigen preußiſchen Schweſtern ſich anreihen, nach⸗ 
dem fie zu vollſtändiger Größe berangewachſen ſein“ wird. Eine junge Eiche entfaltet Säfle 
und Zweige langſam, aber es wird eine Eiche daraus, unter deren Schatten ſich ganze Heer⸗ 
den lagern, und in deren Krone ganze Chöre ihre Lieder fingen. Noch iſt die fragliche Anſtalt 
ohne Prima. Die voriges Jahr zum erſten Male auftretende Sekunda zählte damals 8, jetzt 
nach wechſelndem Zur und Abgange 17 Schüler. Begünſtigt durch die treffliche Pflege der ſtäd⸗ 
tiſchen Behörden, durch die (nicht hyperboliſch geſprochen) in jeglicher Art unvergleichliche 
Räumlichkeit, durch den Verein wahrhaft auserleſener, größtentheils ganz frifcher Lehrkräfte ringt 
fie in jugendlicher Stärke unter geift- und gemüthreicher Leitung, die nichts zu wünſchen übrig 
lätzt, zu Erreſchung ihres Zieles ſich empor. Dafür zeugten abermals der 25, und 26, und 
27. d. M. als die Tage ihrer öffentlichen Prüfung und Redeübung ohne irgend eine 
Ausnahme auf die erhebendſte Weiſe. Statiſtiſche Bemerkungen ꝛc. Liefert Nr. 84 dieſer Zeitung. 
Daran erlaubt ſich Ref. nur einiges Wenige als End⸗Ergebniß dieſer drei inhaltſchweren Tage 
zu knüpfen. Das Ganze, weit entfernt von jeder Spiegelfechterei und Oſtentation, ſtellt das 
Bild gediegener Gründlichkeit, lebendiger Kraft und wohlgegliederter Ordnung dar, und hinter⸗ 
läßt dem unbefangenen, kundigen Beſchauer einen durch gar Nichts irgendwie geſtörten, höͤchſt 
wohlthuenden Eindruck. Von Michaelis v. J. gewann für das Franzöſiſche und Englische die 


Wir geben hier im 
Auszuge, wie ſich der „New⸗York Courier und Enquirer“ darüber äußert: 


1 


7 


Schule einen ausgezeichneten Mann in der Perſon des früher an der aufgehobenen Ritteraka⸗ 
demie zu Brandenburg thätig geweſenen Lehrers Böckel. Ein Straßburger von Geburt, iſt er 
des Deutſchen und Franzöſlichen gleich mächtig, und hat eine lange Zeit in London ſich aufge⸗ 
halten. Allen überraſchend wurde heute nach plötzlich erſcheinendem Dekrete der Dr. Karl Hein⸗ 
rich Fuchs, welcher als Kandidat bereits mit ſichtbarem Segen an der Anſtalt gearbeitet hat, 
als ster Kollege inſtallirt, und in Gegenwart der. ertenflv und intenſiv höchſt anſehnlichen Ver⸗ 
ſammlang, die ſich deshalb feierlich von ihren Ger erhob, vereidet. Während der ſämmtlichen 
drei Tage nahmen alle Lehrer durch beharrliche Gegenwart an der Schulfeier Theil. Etwas, 
was darum wohl bemerkt zu werden verdient, weil es keinesweges von allen höheren Untertichts⸗ 
Anſtalten in der Provinz gilt. Ob ſchon Michaelis d. oder erſt Oſtern k. J. eine Prima ins 
Leben treten werde, iſt vor der Hand noch ungewiß. Das Franzöſiſche fängt ſchon in der Serta, 
das Latein in der Quarta an, desgleichen die Mathematik. ie Sekundaner waren in den 
Gleichungen 2ten Grades, in der Auflöſung planimetriſcher Aufgaben, in der Stereometrie, wie 
im Galvanismus, in Thermoelektrizität und im Elektromagnetismus ſehr zu Haufe. Desgleichen 
im Geſange, Theorie wie Praxis, ſämmiliche Zöglinge. Es gewährte eine wahre Luft, ihren 
Heerführer, den Muſikdirektor Siegert, deſſen Name durch die ganze Provinz klingt, mit feinen 
Mannen und Männlein ernſte und heitere Streifzüge auf dem Gebiete der Tonwelt unterneh⸗ 
men zu ſehen. Es waren allein 34 Choräle eingeübt. ei „Wenn Jemand eine Reiſe thut“ 
waren abwechſelnd 14 hoffnungsvolle Soloſtimmchen laut. Ein überaus angenehmes Verhält⸗ 
niß, nach welchem Schul- und Geſangregent als Dichter und Komponiſt gegenfeitig ſich hier öf⸗ 
ters in die Hände arbeiten. Die Strafgewalt der Anſtalt hatte kaum einige Male mit Strenge 
einzuſchreiten ſich gedrungen geſehen. Die heutige Schlußrede des Rektors behandelte, gegen⸗ 
über den heute noch oft, ſelbſt in den höchſten Ständen, fo verkehrten Anſſchten über Erziehung, 
wovon ergötzliche Pröbchen aufgetiſcht wurden, in höchſt gediegener Haltung, das Ideal der 
Menſchenbildung. Nach den Ideen und dem Gebahren des Mittelalters ſehnen wir uns nicht 
zurück, äußerte der Redner, trotz feiner himmelan ragenden Dome. Unſere Zeit iſt eine andere 
geworden. Nur das, was der Vernunft nicht widerſpricht, findet Glauben. Unter den zahl, 
reichen Vorträgen der Schüler leiſteten zwei derſelben eigene Arbeiten: „Ueber eine Stelle aus 
Schillers Kampf mit dem Drachen“ und „Ueber vie beabfichtigte ſchleſiſche Induſtrie⸗Ausſtel⸗ 
lung.“ — Das koſtbare, palaftartige Bauwerk, in welchem die Schule hinauswirkt auf die Welt, 
in feuchtem Boden auf einen wundervollen Roſt gegründet, hat bisher ſelbſt bis in ſeine unter⸗ 
irdiſchen Räume ſich vollkommen trocken erhalten, trotzdem, daß die Oderwellen faſt ſeinen Fuß 
küſſen. In zwei 8 deſſelben waren zahlloſe Arbeiten im Linear, Plan- und freien 
Handzeichnen, fo wie im Modelliren, zu großer Befriedigung der Beſchauenden ausgelegt. Ein 
Sextaner hatte eine landſchaftliche Zeichnung geliefert, die dem Schüler einer viel höhern Ord⸗ 
nung keine Schande gemacht haben würde. Irret Ref. ſich nicht, fo ſieht die Anſtalt einer gro⸗ 
ßen Zukunft entgegen. E. a. w. P. 


Breslau, 28. März. [Die Induſtrie⸗Schule für arme ifraelitifhe Mädchenh, 
welche mehr iſt, als ihr Name vermuthen läßt, infofern dieſelbe mit der Anleitung zu weiblichen 
Handarbeiten zugleich den nothdürftigſten Elementar⸗ Unterricht verbindet, hielt heute von 
11—1 uhr ihre öffentliche Prüfung. Ein kurzer Bericht darüber ſei hier den ſtatiſtiſchen Bemer- 
kungen beigefügt, welche bereits der geſtrige Tag gebracht hat. Von Seiten der Stadt⸗Behör⸗ 
den beehrten der Bürgermeiſter Bartſch und die Gemeinderaths⸗Mitglieder Springer und Hüb- 
ner II. die Feier mit ihrer Gegenwart. Die Theilnahme der jüdiſchen Gemeinde, vorzüglich der 
Woblthäter und Eltern der Zöglinge daran war überaus groß. Mit 10 Schülerinnen begann 
die Anſtalt. Heute zählte ſie deren über 100. Nicht luxuriös, aber auch nicht ärmlich waren 
fie bekleidet, ſauber alle. Ihr ganzes Benehmen höchſt anſtändig, beſcheiden, kindlich. Der Lehr 
rer Bloch, bereits 19 Jahre der Anftalt angehörig, prüfte die 3. Klaſſe im Leſen, die 1. im 
(Tafel- und Kopf.) Rechnen der Brüche, in Wort- und Satzbildung, ſowie im Nothbedarſe der 
Geographie und Geſchichte Schleſiens (ohne Karte); der Lehrer Wreſchner die 2. Klaſſe in bi⸗ 
bliſcher Geſchichte von Abraham an. Alles ging nach Wunſche. Angemeſſene Deklamationen 
der Kleinen, ſelbſt der Kleinſten durchwürzten wohllhuend das Ganze. Die erſten Verſuche im 
Geſange wagten ſich heute zum erſten Male hervor. Eins der 4 abgehenden Mädchen ſprach 


und ber ü 4 rte 6 : — 
gender Auſſſch der An falt batten die 1 riges Jade enttaflenen sole LE > Ban Se 
den, und alle wohl ſich bewährt. Erſt heute empfingen fie ihre empfehlenden Abgangs⸗Zeugniſſe. 


Eine Einrichtung, welche den Wunſch erregt: Möchte eine ähnliche ſich verallgemeinern! Das 
iſt ja die Klage fo vieler Menſchenfreunde, der hierdurch abgeholfen würde, daß gerade zur Zeit 
der größten Gefahren und Entſcheidungen unzählige unerfahrene und unbefeſtigte Gemüther nach 
Beendigung der Schulzeit ohne Ruder und Kompaß hinausgeftoßen werden auf das verführe⸗ 
riſche Meer des Lebens der Erwachſenen. Schülerinnen aller Klaſſen, die ſich beſonders hervor⸗ 
ethan hatten, wurden zur Belohnung genannt. Eine Unzahl angefertigter Handarbeiten aller 
Ale, Zeugniſſe des Fleißes und der Geſchicklichkeit, lagen aus. Mit Recht hatte hierbei der Nütz⸗ 
lichteltsgrundſatz vorgewaltet. Doch war auch dem Schönheitsſinne Rechnung getragen. Eine 
ganze Anzahl von großen Muſtertüchern mit bunten Buchſtaben ꝛc. war unter Glaſe von gold⸗ 
nen Rahmen eingefaßt, als Andenken und Zimmer⸗Verzierung aufzuhängen, von nun an viel⸗ 
leicht der einzige Luxus ⸗Artikel mancher dürſtigen Wohnung. Erhebend iſt die Erſahrung, daß 
faſt alle ehemalige Zöglinge der Anſtalt durch die in berfelben erlangten Fertigkeiten in redlichem 
Erwerbe ſich eine ausreichende Stellung geſichert, in vielen Fällen auch die Hand bemittelter 
und gebildeter Männer gewonnen haben. Jede der beiden Lehrerinnen wirkt ſchon beinahe 
40 Jahre an der Anſtalt. Von dem Pfennigvereine erhält Letztere viele paſſende Geſchenke. Die 
eindringliche Schlußrede des Dr. Geiger deutete Darauf Bin wie die vereinte Kraft Vieler überall 
Vieles vermöge, und regte zu gemeinfamer, thäriger Theilnahme an Förderung der Zwecke des 
Inſlituts auf. Zwo Stifterinnen deſſelben find entſchlaſen, ein Mitbegründer ſorgt heute noch für 
dieſes als Mitglied des Vorſtandes. Eine anderwärts hinziehende Gönnerm hat 25 Thlr. ge⸗ 
ſchenkt, von deren Zinſen fortwährend ihre jährlichen Beiträge an die Kaſſe gezahlt werden ſol⸗ 
len. Eine Vermehrung des verhältnißmäßig kleinen Fonds iſt hoch vonnöthen. Der erſte Lch- 
rer erhält für 25 wöchentliche Unterrichtsſtunden jährlich noch nicht volle 200 Thlr., der zweite 
für 16 nur 72 Thlr., die erſte Lehrerin für 24 wöchentliche Unterweiſungsſtunden noch nicht volle 
100 Thlr., die zweite für 15 nicht mehr denn 50 Thlr. Erſterer ift freilich noch freie Wohnung 
und Feuerung gewährt. E. a. w. P. 


Breslau, 29. März. [Polizeiliche Nachrichten.] In dem Haufe Nr. 1 Marftall- 

1 wurde aus einer unverſchloſſenen Stube eine zweigehäuſige ſilberne Taſchenuhr, welche an 

er Wand hing, am 26. d. M. geſtohlen. Der Eigenthümer war nur auf einen Augenblick in 
die de gegangen, ohne die Thüre zu verſchließen, welcher Umſtand wahrſcheinlich zur Aus⸗ 
führung des Diebſtabls von einem Bettler benutzt worden iſt, der ſich im Haufe zur Zeit des 
Diebſtahls herumgetrieben hatte. 

Am 23. d. Mis. wurde in dem Haufe, Nr. 43 Hummerei ein Zimmer gewaltſam erbrochen, 
und aus demſelben die Summe von 59 Thalern in baarem Gelde geſtohlen. — In der Nacht 
vom 19. zum 20. d. Mts. wurde von einem an der Langengaſſe in der Oder ſtehenden Schiffe 
fünf Gebund Eiſen, im Gewichte von 24 Cir. entwendet. — Von einem Fuhrmannswagen 
wurden am 22. d. M. Abends 1% Ctr. Wolle geſtohlen. Es war dies eine Wolle von beſon⸗ 
derer Feinheit und Güte. — An demſelben Tage wurden in dem Haufe Nr. 43 Breiteſtr. aus 
G ee ein Gewicht von 20 Pfund, ein dergleichen von 5 Pfund und 30 Stück eiferne 

eſenke geſtohlen. h 
Am 24 d. wurde einem jungen Manne in einem öffentlichen Lokal in dem Hauſe Nr. 27 
Scheimigerſtr. ein Rock entwendet, den er dort an den Kleiderrechen gehangen hakte. Als der 
Beſtohlene am 24. d. M. über den Neumarkt ging, ſah er einen Menſchen, der den geſtohlenen 
Rock an hatte. Er machte hiervon ſofort einem in der Nähe befindlichen Gendarmen Anzeige, 
der den Menſchen ſeſtnahm. Es ergab fi, daß dieſer den Rock ſelbſt geſtohlen hatte, als er für 
einen Drehorgelſpieler in dem Lokal geſammelt hatte. 

Ein Dieb wurde unmittelbar bei der That ergriffen. Derſelbe hatte ſich nämlich in dem 
. Nr. 35 Junkernſtraße in eine Küche geſchlichen und hier drei filberne Löffel geſtohlen. 

er Eigenthümer, welcher in einem Nebenzimmer war, hatte dies aber mit angeſehen, hielt den 

Eindringling feft, und übergab ihn einem herbeigerufenen Polizeibeamten. 

Am Markte wurde aus einer Bude ein Schock Creasleinwand und aus einer andern Markt- 
bude eine Partie Spitzen, beſtehend aus 8 Stück von 9 — 10 Ellen, entwendet. Die Spitzen 
waren weiß und ſehr fein. g 

Am 26. d. Mis. ſtürzte ſich eine Frauensperſon unweit des Hauſes Nr. 20 Schweidnitzer 
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Stadtgraben, in den Stadtgraben, um fi das Leben zu nehmen. Es wurde dies jedoch ber 
merkt, und die Perſon von mehreren in der Nähe befindlichen Männern mit Stangen aus dem 
Waſſer herausgezogen. Dieſelbe wurde alsbald mittelſt einer Droſchke in das Hoſpital zu Al- 
lerheiligen gebracht. Sie iſt eine Stickerin, 34 Jahr alt, und hat ſeit längerer Zeit an Geiſtes⸗ 
ſtörungen gelitten, welche auch wohl unzweifelhaft die Veranlaſſung zu dem verſuchten Selbſt⸗ 
morde geweſen ſind. (Bresl. Anz.) 


Breslau, 23. März. F Verein.] Vorſitz und Bericht aus Kirchenzeit⸗ 
ſchriften übernimmt Weingärtner. Die von Räbiger beantwortete Frage: ob die Urkirche 
auch ein beſtimmtes Bekennkniß gehabt — veranlaßt längere Beſprechung. Räbiger weiſt nach, 
daß 9 0 8 jede Gemeinſchaft ein Bekenntniß haben müſſe, als das ſie von andern Scheidende 
und in Ve uſammenſchließende: daß ein ſolches auch die christliche Urkirche beſeſſen, und zwar, 
laut mehrfachem Zeugniß der Bibel, das des Glaubens an Chriftus, das auch für uns in Gel⸗ 
Bae Bekenntnißſchriften über daſſelbe hinaus ſetzen für den Nichttheologen kaum vollſtändig 
Verſtändliches an Stelle eines Bekennens aus dem Herzen, während ſie für den Theologen eine 
Geiſtesſchranke aufrichten. Gleichwohl find die evangeliſchen Bekenntnißſchriſten, da fie das die 
evangel. von der röm. kathol. Kirche Unterſcheidende aussprechen, nicht zu beſeitigen; doch darf 
eine Verpflichtung nur auf die evangel. Grundwahrheiten in ihnen ſich erſtrecken; durch ein Ver⸗ 
pflichten auf ihren Geſammtinhalt würde auch die „Union“ unmöglich. Böhmer zeigt, daß 
bereits im 2. Jahrhundert der chriſtl. Kirche ein formulirtes Bekenntniß vorhanden, daß ſogen. 
apoſtoliſche, einſach und im Ganzen mit der h. Schrift in Uebereinſtimmung. Aehnlicherweiſe 
möge ſich die unirte Kirche aus den lutheriſchen und reformirten Symbolen ein Bekenntniß bil⸗ 
den, wodurch weiteres Forſchen I die Theologie nicht verſperrt wird. Verpflichtung auf ein 
ſolches Bekenntniß ſei durchaus fittlich, weil in der Einheit mit dem göttlichen Geſetz, wonach 
der Wahrheit fort und fort die Ehre gegeben werden ſoll. 

Nagel führt an, daß Jeſus bei der Wahl ſeiner Jünger kein Glaubensbekenntniß in beſtimm⸗ 
ter Form gefordert, vielmehr es innerlich vorausgeſetzt zu haben ſcheint. Die Bekenntnißichriften 
anlangend, darf ebenſowenig Starrheit walten, wie fie im Leben des Geiſtes ſelbſt waltel; die 
geiſtige Entwickelung heiſcht eine fortlaufende Reviſton des Buchſtabens. Oelsner bedauert 
zwar, daß mit Beiſeitlegen der Bekenntnißſchriſten und Einführung der Union von oben herein 
manches gute Recht der evangeliſchen Kirche verloren gegangen; indeß könne eine Verpflichtung 
auf jene nur ihrem ganzen Umfange nach oder gar nicht ſtattfinden. Der Verpflichtung auf die 
„evangel. Grundwahrheit“ in ihnen ſei die auf die evang. Grundwahrheit überhaupt, wo ſie ſich 
auch finde, vorzuziehen; denn eben über den N dieſer Grundwahrheit in den Bekenntniß⸗ 
ſchriften ſei Meinungszwieſpalt. Das antirömiſche Bekenntniß laſſe ih wohl aufs neue ſormu⸗ 
liren; denn jedes verpflichtende Erwähnen der Bekenntnißſchriften ſei gefährlich, weil die Parteien 
nur zu gern ihre Auslegung zu Glaubensſtricken drehen. Kein Bekenntniß einer Vergangenheit 
ſei bindend für die Zukunft, auch das antirömiſche nicht, denn die Wahrheit wird in der Zeit 
nie ganz erkannt. Gröger findet auch abſehend davon, ob die ſymbol. Bücher der Schrift 
entſprechend oder nicht, eine Verpflichtung auf dieſelben gegen den Geiſt der reformatoriſchen 
99905 welche ebenſowohl die Schrift als Grundlage der chriſtl. Wahrheit erklärt, als ſie ſich 
durchaus freie Schriftauslegung ſo wenig, wie Luther ſelbſt, verkümmern läßt. Daß die Kirche 
ſich dabei nicht in die Vielheit der Einzelmeinungen auflöſe, hindert die Wahrheit ſelbſt, eine 
Macht, welche Getrenntes zur Einheii zufammenführt, und durch die Wiſſenſchaft als Allgemein⸗ 
gültiges zur Anerkennung gebracht wird. — In dem hier anknüpfenden Streite über Begriff 
und Recht der Wiſsenſchaft wird eine Einigung nicht erzielt. Böhmer beſtimmt nach der 
Schrift (2. Kor. 3, 17) die Freiheit als die Einheit mit dem h. Geiſt; mit dieſer ethiſchen Frei⸗ 
heit iſt in der Schrift zu forſchen, ſonſt bleibt ihr Sinn verborgen. Daß das „Wort Gottes“ 
beſtimmt werde als Richtſchnur für chriſtl. Glauben und Leben, iſt mit Recht das Eigenthüm⸗ 
liche des Proteſtantismus; das „Wort Gottes“ ift untrüglich; ſtatt feiner ohne Weiteres die 
Wiſſenſchaſt zur Richtſchnur zu machen, ſei unproteſtantiſch, da dieſes trügliche Menſchenwerk, oft 
im Dienſte des Irrthums, und nur die wahre Wiſſenſchaft als eine Eeſchemung des Geiſtes, 
durch welche das Wort Gottes als ewige Wahrhett bewieſen wird, hochzuachten ſei. Dieſes ver⸗ 
liert Nichts und bleibt was es iſt, ob es auch von den Menſchen nicht erkannt wird. Wein⸗ 
gärtner will kein unbegrenzted Recht der Wiſſenſchaft in Kirche und Schriftauslegung; der Ru 
ee in der Seri . £ 2 blos das ergangen. 
‚ Delöner macht zum Gegenftande es gs die göttliche eit im Weltau, zeigt 
wie der wahre Pantheismus vom Chriſtenthum gefordert wird, während der falſche Pantpeiömag 
Gott über dem All aus dem Geſicht verliert; wie der Menſchengeiſt nach Erfaſſung der Einheit 
im Unendlichen ringt, und Befriedigung diefer Sehnſucht nirgend anders als in der Kunſt fin 
det, die, als formgebend für die Andacht, dem Gottesdienſte näher anzuvermählen ſei. — Der 
Vorſitzende wünſcht Beſprechung des Vortrags, ebenſo Böhmer ein Eingehen auf das Verhält- 
niß der Kunſt zum Proteſtantirmus, deſſen Vertreter Luther ihr nicht feind war. Nächſte Sitzung 
. erſt auf den 6. April, da inzwiſchen der Saal für die Fe uw 
wird. t . O. 

— ID 

Liegnitz, 28. März. [Exploſion. — Liedertafel. — Schulerweite⸗ 
rung.] Am verfloſſenen Freitage, Abends gleich nach 8 Uhr, war ein Kommis eines 
hieſigen renommirten Handlungshauſes auf dem Hausflur beſchäftigt, Farben abzuwie⸗ 
gen, welche verſandt werden ſollten. Da nun zu dem feſtgeſetzten Gewicht eine Klei⸗ 
nigkeit fehlte, ſo ließ er den ihm aſſiſtirenden Hausknecht an der Waage ſtehen und 
ging in das Gewölbe, um dort aus einem Schube die nöthige Erſatz-Quantität zu 
holen. Leider verfehlte er aber das Fach, und zog ſtatt des vermeintlichen Farbenſchu⸗ 
bes einen heraus, in welchem ſich Schießpulver befand. Man weiß bis jetzt nicht, ob 
von einem Funken des gebrauchten Lichtes, oder vielleicht die glühende Aſche einer 
Cigarre in die entzündbare Maſſe gefallen iſt. Kurz das Pulver explodirte mit einem 
bedeutenden Knall, zerſchmetterte eine Menge Fenſterſcheiben und verſetzte die Bewohner 
des Hauſes und der Nachbarſchaft in großen Schrecken. Der Dampf war ſo dicht, 
daß die angeſtellten Unterſuchungen für den erſten Augenblick ohne Erfolg blieben. Erſt 
ſpäter gewahrte man, daß die Erplofion außer den zertrümmerten Fenſterſcheiben keinen 
weitern Schaden angerichtet hatte. Der unglückliche Kommis war jedoch verſchwunden, 
und man hat bis jetzt noch nicht entdecken können, was aus ihm geworden iſt. Der⸗ 
ſelbe war ein ſehr pünktlicher und brauchbarer Menſch, weshalb er durchweg die innigſte 
Theilnahme findet. — Geſtern Abend von halb 8 Uhr ab hatte die hieſige Liedertafel 
ihre letzte Muſikſoiree für das laufende Semeſter im Saale des Badehauſes. Dieſelbe 
war ſo zahlreich beſucht, daß der vorhandene Raum die Zahl der Hörer kaum zu faſ⸗ 
ſen vermochte. Außer mehreren kleineren Geſängen und Chören kam unter andern 
auch die Mordgrundbruck bei Dresden von Otto zum Vortrage. Dieſes ergötzliche 
Tonſtück war von Herrn Reder recht wacker eingeübt worden und erhielt daher auch 
in allen ſeinen einzelnen Partien den lauten Beifall des anweſenden Publikums. Herr 
Lehrer Buchwald ſpielte mit eben ſo tüchtiger Fertigkeit als gutem Ausdrucke von ihm 
ſelbſt komponirte Variationen über ein Motiv von Herold. Auch ein paar hieſige Di’ 
lettantinnen traten mit Beifall auf. Die Liedertafel iſt noch immer im Wachſen. Das 
Schulſyſtem in der Goldberger Vorſtadt hierſelbſt iſt auf Anordnung der königl. Regie⸗ 
rung dahin erweitert worden, daß neben dem dort angeſtellten Lehrer von Oſtern d. J. 
ab noch ein Adjuvant an dem Cötus der vorhandenen Schüler partizipiren wird. vor 
das vorhandene Schul⸗Lokal zur Aufnahme zweier Lehrer nicht geeignet iſt, ſo he 
man auf der Jauergaſſe ein Zimmer gemiethet und dahin eingerichtet, daß der anzu— 
ſtellende Adjuvant dem vorgeſteckten Zwecke zufolge in demſelben unterrichten kann. 


e. Löwenberg, 28. März. Wohlthätigkeft. — Induſtrie. — Straßen 
4% ele — Vermiſchtes.] Das hieſige Publikum hat in den 45 
ten Tagen und Wochen vielfachen Anlaß zur Belehrung und Unterhaltung gehabt, ai 
ſich ihm ſeit Jahren nicht in fo verſchiedener Art die Gelegenheit dargeboten hat. 


behalten unfere 


Vorſtellungen beweglicher Figuren unter Leitung der Herren Schwiegerling und Klein 
ſchneck folgten diejenigen der Wittwe Kiunka und ihrer drei Kinder; neuerdings ver⸗ 
weilt die Theatergeſellſchaft des Herrn Pechtel hier und findet mit ihren Vorſtellungen 
vielen Anklang. — Der ernſtere Sinn des Publikums findet hinreichenden Stoff zum 
Nachdenken in den ſeit 5 Sonntagen in der hieſigen evangeliſchen Pfarrkirche vorgetra⸗ 
genen Probepredigten. Die bisherigen Herren Probeprediger haben das urtheilsfähige 
Publikum faſt ohne Ausnahme befriedigt. Ihr Herr Korreſpondent E. a. w. P. hat in 
Ihrer geſchätzten Zeitung die Anſicht ausgeſprochen, daß es mit unendlichen Schwierig⸗ 
keiten verknüpft ſei, hier gewählt zu werden, da das politiſche Parteiweſen noch in der 
ſchönſten Blüthe ſtehe. Sollten Hrn. E. a. w. P., welchem einer der künftigen Probe⸗ 
Prediger ziemlich nahe ſtehet, die jüngſten Vorgänge in der benachbarten Stadt L. un⸗ 
bekannt geblieben ſein. Dieſelben ſind gewiß ſehr geeignet zu der Aufforderung, mit 
außerordentlichem Bedachte bei der Wahl zu Werke zu gehen. Habe ich im Vorſtehen⸗ 
den der öffentlichen Kreiſe des hieſigen Lebens gedacht, will ich im Nachſtehenden eben 
ſo ſtiller wie ſegensreicher Wirkſamkeit im Bereiche der Laren gedenken. Der hieſige 
Frauenverein hat im verfloſſenen Jahre ſeine Einnahme von 191 Thlr. 20 Sgr. 3 Pf. 
dazu benutzt, die hungrigen Armen zu ſpeiſen mit Brot, die vom Froſte Leidenden zu 
erwärmen durch Torf, die Bedürftigen, welchen die Chriſtnacht ſonſt vorübergegangen 
wäre wie ſo manche Nacht ihres Elendes, zu erfreuen mit Spenden der Liebe. Die 


chieſige Geſellſchaft „zur Eintracht“ hat die Einnahme einer ihrer theatraliſchen Vor⸗ 


ſtellungen im Betrage von 22 Thlr. 11 Sgr. dem Vorſtande des erwähnten Vereins 
übergeben. — Seit einigen 30 Jahren übt der hieſige Kreis-Phyfitus, Hr. Dr. Pohl, 
ſeinen herrlichen Beruf als Arzt aus mit der ſeltenſten Hingebung und Uneigennützig⸗ 


keit. Der Hütten und Häuſer hier und in der nächſten Umgebung dürften nicht we⸗ 


nige ſein, wo ſein ärztlicher Rath oder ſeine rettende Hülfe nicht armen Kranken und 
kranken Armen beigeſtanden hätte, eine öffentliche Anerkennung, welche am wenigſten 
das Ziel der Wünſche des edlen Menſchenfreundes je geweſen iſt, hatten feine ihn 
hochachtenden Mitbürger längſt erwartet. Der Fürſt von Hohenzollern⸗ Hechingen, 
Hoheit, hat dem Gedachten, gleichzeitig fein Hausarzt, vor Kurzem ſeinen Haus⸗ 
Orden verliehen und durch dieſe Verleihung den gerechten Wünſchen Vieler ent⸗ 
ſprochen. — Die Kreisſtände haben in ihrer letzten Verſammlung beſchloſſen, für die⸗ 
ſes Jahr von jener Prämie, welche die königl. Regierung für den Bau einer Chauſſee 


von hier nach Lähn bewilligt hatte, keinen Gebrauch zu machen und den Bau vor⸗ 


läufig ganz zu unterlaſſen. Da die Straße, welche von hier dorthin und von dort 
hieher, täglich alſo zweimal von der großen bunzlau = hirſchberger Poſt paſſirt wird, 
wahrhaftig zu den allerſchlechteſten in der ganzen Provinz gezählt werden muß, da fer⸗ 
ner durch dieſen Bau viele Hände armer arbeitsloſer Dorfbewohner beſchäftigt werden 
könnten, würde die königliche Regierung ein ſehr wohlthätiges Werk thun, wenn ſie noch 
in dieſem Jahre mit dem Baue voranginge, — Dem Uhrenfabrikanten, welcher im 
vorigen Jahre aus dem Kanton Genf nach Lähn gezogen, iſt die in Ausſicht geſtellte 
Unterſtützung aus Staatskaſſen nicht zu Theil geworden. Sein Geſchäft hat ſich je⸗ 
doch in dem letzten Monat ſo ausgebreitet, daß er auf Erweiterung deſſelben aus eige⸗ 
nen Mitteln bedacht iſt. — Die Noth mit den Sechskreuzern dauert hier immer noch 
fort, wenn man auch über ſie zur Tagesordnung übergegangen iſt und auf dieſer ſteht 
allerdings eine noch unerfreulichere Erörterung, indem einem on dit zufolge falſche 


Ithalerige Kaſſenanweiſungen im hieſigen Kreiſe aufgefunden ſein ſollen, vor denen 


Ihre freundlichen Leſer alſo hiermit gewarnt ſein mögen. — Seit 8 Tagen haben wir 
Frühting, fo ſagen uns die frommen wie die weltlichen Kalender, in Wahrheit abe r 
herrſcht hier wenigſtens eine winterliche Kälte, heute morgen z. B. 10 Grad. 


A Striegau, 26. März. [Vermiſchtes.] Geſtern iſt mit der Einführung des 
Gemeindevorſtandes die Gemeinde⸗Ordnung auch bei uns ins Leben getreten. — 
Striegau iſt durch den Verſchönerungsſinn ſeiner Stadtverordneten gewiſſermaßen eine 
neue Stadt geworden, inſofern man die Opfer zur gelegentlichen Wegſchaffung des 
düſtern mittelalterlichen Baucharakters aus den Mitteln der Kommune nicht ſcheute. 
Insbeſondere betraf dies die ſogenannten „Lauben“, an und im Gebirge für viele ſchleſiſche 
Provinzialſtädte ſo charakteriſtiſch, daß nicht blos der Ring, ſondern auch die dahin 
ausmündenden Gaſſen mit dieſen düſtern bedeckten Gängen an den Häuſern verunziert 
ſind. Wahrſcheinlich iſt ſolche Bauart durch die rauhe, ſich ſchnell ändernde Tempe⸗ 
ratur der Gebirgsgegenden veranlaßt worden; indeß ſind außer Schleſien die Lauben 
kaum noch zu finden, ausgenommen auf dem Prinzipalmarkte in Münſter, der Haupt⸗ 
ſtadt Weſtfalens, in einer ganz flachen Gegend. Für den Marktverkehr bietet dieſe 
alterthümliche Einrichtung den Vortheil des Wetterſchutzes, auch ſonſt für Fußgänger 
bei nicht großen Entfernungen; es beſteht aber darin eine zu ſtarke Verſündigung gegen 
den modernen Geſchmack, und ſo verſchwinden die Lauben allmälich, ſo weit es ſich 
mit den Privat⸗Intereſſen der Hausbeſitzer verträgt, während für das allgemeine In⸗ 
tereſſe bedeutend an Licht und Raum gewonnen wird. Dies theilweiſe Abſterben der 
mittelalterlichen Bauform, aus der längſt der entſprechende unheimliche Geiſt gewichen, 
hat in unſern ſchleſiſchen Städten vor 30 — 35 Jahren mit Breslau angefangen und 
die nächſte Generation wird dieſe intereſſante hiſtoriſche Metamorphose bereits vollendet 
finden. — Die Schulz'ſche Stadtbuchdruckerei in Striegau hat merkwürdiger 
Weiſe die ſoweit vorgeſchrittene typographiſche Technik noch faſt gar keinen Einfluß 
ausüben laſſen, und ſteht für Sachverſtändige noch als eine wahre alterthümliche Ra⸗ 
rität da. Hier find noch Preſſen mit der Jahreszahl 1715 thätig und die Offizin 
bewahrt noch ein Privilegium Kaiſer Karl VI. für ihre nun freilich am Geiſte ſehr 
altbacken gewordenen Verlagsartikel. Bekannt iſt dagegen zuerſt durch die Bresl. Ztg. das 
vernünftige moderne Beiſpiel, welches der Fleiſchermeiſter Langer von hier mit den ver⸗ 
ſchiedenen Verkaufspreiſen einer und derſelben Fleiſchſorte je nach ihrer Güte zuerſt ge⸗ 
geben hat. Der Mann war ganz überraſcht von den Lorbeerkränzen, welche die Preſſe 
ſo unverhofft auf ihn herabregnen ließ. — Es iſt erſtaunlich, wie auch hier der Han⸗ 

elsgeiſt in der Weiſe um ſich greift, welche zum Nachtheile der produzirenden Stände 
Juſtus Mörſer ſchon vor 80 Jahren in ihren Anfängen ſchilderte. Nur Wenige wol⸗ 
len wurklich arbeiten, am liebſten will Jeder mit Waaren hauſiren und in geſchäfti⸗ 
gem Müſſiggange ſeine Exiſtenz durchbringen. In dem kleinen Zwiſchenhandel, der 
überall mit läſtiger Zudringlichkeit die Häuſer überſchwemmt und zwiſchen Produzenten 
und Konſumenten zum Nachtheile des Erſteren die Vermittelung an ſich reißt, liegt 
offenbar ein Hauptgrund für die gedrückte Lage des kleinern Handwerkers. Dagegen 
Schuhmacher das Heft ſelbſt in der Hand, indem ſie ihre Waare auf 
den Jahrmärkten im Großen verwerthen. Nächſt den Gerbern iſt die Schuhmacher⸗ 


Profeſſion hier wohl am ſtärkſten vertreten; man rechnet auf unſere Stadt bei 5350 
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Einwohnern 100 Schuhmachermeiſter mit eben ſo viel Geſellen, und es wohnen in 
manchen Häuſern 3 bis 4 Meiſter. — Das letzte, hier am 24. März von dem Stadt⸗ 
muſikus C. Geisler aus Schweidnitz veranſtaltete große Konzert war ſehr wenig be⸗ 
ſucht, trotzdem daß grade der landſchaftliche Kreistag ſtattfand. Das iſt um ſo mehr 
zu beklagen, inſofern dann immer auf längere Zeit die Luſt zu ſolchen Unternehmungen 
verleidet wird, die in kleinern Städten der Natur der Verhältniſſe nach den Muſik⸗ 
freunden nur vereinzelt geboten werden können. Indeß kündigt doch wieder der hieſige 
Stadtmuſiker Richter ein neues Konzert an. x 


A Striegau, 28. März. [Ein projektirter Telegraph. — Sparkaffe. 
— Vermiſchtes.] Das milde Wetter lockte in der letzten Woche ſchon vor's 
Jauer⸗Thor hinaus, nach unſeren originellen Baſalt-Drillingen von Bergen, von de⸗ 
nen insbeſondere der Kreuzberg in ſolcher Nähe einer Stadt ein in ſeiner Art einziges 
Belvedere iſt. Das Gebirge zeigte recht anſehnliche Schneelagen, daher mochte wohl 
dort noch ſolide Schlittenbahn ſein. Inzwiſchen haben uns die letzten Tage auch noch 
in der Ebene ſelbſt eine Lage überflüſſigen Märzſchnee beſcheert. — Es wird wohl nur 
ein Gerücht bleiben, indeß iſt die Idee ſchon intereſſant genug, unſere drei Berge mit 
der Stadt durch einen Telegraphen zu verbinden, der während des ſommerlichen Ver⸗ 
kehrs einen augenblicklichen originellen Rapport herſtellen ſoll. Von dem Bürger, der 
dieſe Lieblingsidee in ſich trägt, iſt wahrſcheinlich nicht der eleftrosmagnetifhe Weg, 
ſondern nur der alte telegraphiſche Holzweg gemeint. Zwiſchen der Schwedenſchanze 
oder Scheitnig und Breslau wäre ein ſolcher Spaß angemeſſener, da mehr Publikum 
dafür vorhanden wäre, und originell genug könnte überhaupt dort irgend ein Wirth 
außer der Stadt damit hervortreten. — Das Inſtitut unſerer Sparkaſſe in Striegau 
beſteht noch nicht ſehr lange, und doch beträgt ihr Beſtand zwiſchen 27 und 28,000 
Thlr. Man ſollte nicht glauben, daß bei dem herrſchenden Grundprinzipe der arbei⸗ 
tenden Klaſſe noch ſo viel geſpart würde. Dies Prinzip wird in ſeinen entſittlichenden 
Wirkungen beſonders augenfällig bei den weiblichen Dienſtperſonen, über deren allge⸗ 
meine Untauglichkeit und Verdorbenheit auch hier die Klagen der Brotherrſchaften von 
Jahr zu Jahre ſo ſehr zunehmen, daß die Geſinde⸗Ordnung polizeilich kaum ſtreng genug 
gehandhabt werden kann. Wie allgemein und begründet dieſe Klagen ſein mögen, geht 
aus dem Umſtande hervor, daß bereits im vorigen Jahre eine Miniſterial⸗Verfügung 
den Orts-Polizeibehörden die ſchärfſte Kontrole über das Verhalten des Geſindes em⸗ 
pfahl. — Das ſogenannte und bekannte Fettkind, welches feine Monftrofität zur 
Entſchädigung für die damit verbundene Unbequemlichkeit in Europa für Geld zeigte 
und noch zeigt, hat in Striegau feine Heimat. Das Kind iſt übrigens ein 28jähriges 
Frauenzimmerchen, welches ſeinem geiſtigen Vermögen nach freilich noch auf der Kin⸗ 
desſtufe ſteht und mit Puppen ſpielt. — Es wird jetzt in Striegau viel gebaut, und 
doch fehlt es an paſſenden Mittelwohnungen, die daher im Preife ſteigen. Trotz dem 
Abzuge fo vieler Europamüden über den Ocean ſcheint es noch immer an geräumigerm 
Platz für die Zurückbleibenden in Europa zu fehlen. Im Ganzen hörte man hier und 
aus dem Kreiſe bisher wenig von Auswanderungsluſt; indeß haben hamburger Rheder 
auch hier eine Agentur veranſtaltet. — Landrathsamt und Magiſtrat treffen ihre 
öffentlichen Verfügungen, um den Fruchtſegen des kommenden Frühlings zu ſchützen. 
Von jener königlichen Behörde werden den Entdeckern und Denunzianten von Baum⸗ 
frevlern aus der Kreis-Kommunalkaſſe Prämien bis zu 20 Thlr. gezahlt; der Magi⸗ 
ſtrat dagegen bringt bei Strafandrohung den Beſitzern und Pächtern ihre Verpflichtung 
fleißiger Abraupung in Erinnerung. 8 5 


X. & Z. Neiſſe, 26. März. [Ueber die Kunſtleiſtungen des in Neiffe 
anweſenden Herrn Prof. Oeſer aus Meiſſen.] Hätte Herr Prof. Oeſer, 
wie vor einigen Jahren Herr Wiljalba Frikel, ſchon wochenlang vor ſeinem Auftreten 
durch Anzeigen in dem hieſigen Oberſchl. Bürgerfreunde von ſich reden gemacht, ganz 
ſicher würden ſeine erſten Vorſtellungen außerordentlich zahlreich beſucht worden ſein; — ſo 
aber verſchmähte Herr Oeſer dergleichen Marktſchreiereien, und erſt nach einigen Dar⸗ 
ſtellungen gewann man die Ueberzeugung, daß er ein großer Meiſter in ſeinem Fache ſei. 

Was ſeine Leiſtungen anbelangt, ſo kann man ohne Uebertreibung verſichern, daß 
dieſelben die der Herren Prof. Schumann, Döbler, Becker, Frikel ꝛc. übertreffen, Nie⸗ 
mand wird die Oeſerſchen Vorſtellungen unbefriedigt verlaſſen; namentlich überraſchend 
find z. B. die Hexenwäſche, das Verſchwinden der großen Kugel, das Zerreiſſen der 
Meerſchweinchen ꝛc. 2 

Einen befondern Reiz bei den Oeſerſchen Vorftellungen gewährt der fo angenehme 
Vortrag, der nicht wie bei fo vielen feiner Kollegen ins Gecenhafte ausartet. 

Da Herr Prof. Oeſer mehrere der bedeutendſten Städte Oberſchleſiens beſuchen 
wird, ſo machen wir hierdurch auf ſeine ausgezeichneten Produktionen aufmerkſam. 


* Neiſſe, 28. März. [Militäriſches. — Schulfeierlichkeit. — Kunſt⸗ 
leiſtungen. — Konzert.] Geſtern Morgen um 7 Uhr rückte ein kombinirtes 
Kommando des 22. u. 23. Regiments unter Führung des Herrn Premier⸗Lieu⸗ 
tenant Wolf von hier nach Ratibor aus, zur Bewachung des dortigen großen Gefan⸗ 
genhauſes. Dieſe Truppenabtheilung von der Stärke einer Kompagnie wurde von einem 
Regiments⸗Muſikchor mit klingendem Spiele durch die Stadt bis vor die Feſtungs⸗ 
thore geleitet. — Die Einführung des neuen Direktors der hieſigen ſtädtiſchen Real⸗ 
ſchule iſt nicht bis zum Schluſſe des erſten Schulquartals des laufenden Jahres auf⸗ 
geſchoben worden, ſondern hat vorgeſtern bei verſammelten Lehrern und Schlllerperſonal 
durch unſern Magiſtrat ſtattgefunden. An demſelben Tage erfolgte auch die Ent⸗ 
laſſung der Apiturienten dieſer Anſtalt. Der neue Direktor, Herr Dr. Sondhaus, 
vom Matthiasgymnaſium in Breslau übernahm die Oberleitung der Realſchule 
von dem Oberlehrer Herrn Weberbauer, welcher ſeit dem Tode des Direktors 
Petzeld, des Gründers dieſes Inſtitutes, bis jetzt die Direktorſtelle interimiſtiſch ver⸗ 
waltet hatte. — Wir haben zu rühmen, daß ſich auch in unſerer Stadt mancherlei 
Kunſtleiſtungen zu erkennen geben; fo verdienen die Daguerreotypbilder und 
Photographien, die aus dem Jüttner'ſchen Atelier hervorgehen, alle Beachtung, 
und in dieſen Tagen iſt aus der lithographiſchen Anſtalt von Gerſtmann eine recht 
hübſche, mit vielen Randſkizzen verſehene, Lithographie von der Stadt Neiſſe hervorgegangen, 
welche ſich beſonders zum Erinnerungsblatte für ſolche, bei denen unſer Ort auch in 
der Ferne in gutem Andenken geblieben iſt, eignet. — Der um die Ausbildung der 
Geſangskunſt in Neiſſe vielfach verdiente Muſikdirektor Herr Stuckenſchmidt 
wird vor Schluß der Winterſaiſon durch die Kräfte des Männergeſang-Vereins 
zu wohlthätigen Zwecken noch ein Konzert geben, dem wir eine lebhafte und zahl⸗ 
reiche Theilnahme unſers muſikliebenden Publikums aus Antecedenzien verſprechen können. 


* 
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Ratibor, 28. März. [Gemeinderaths⸗Wahlen. — Beitrag zur 


Induſtrie⸗Ausſtellung. — Straßenbauten.] Geſtern hat die erſte Abtheilung 
ihre Gemeinderathsmitglieder gewählt. Von 70 Wählern haben ſich 60 bei der Wahl 
betheiligt. Die abſolute Mehrheit der Stimmen haben 13 erhalten. Gewählt wurden: 
v. Renouard de Viville mit 59, Tuchkaufmann Langer mit 59, Juſtizrath Klapper 
mit 590, Kaufmann Doms mit 57, Dr. Polko mit 48, Rentier Koſchatzky mit 46, 
Rechtsanwalt Engelmann mit 44, Kommerzienrath Albrecht mit 43, Kaufmann Leuch⸗ 
ter mit 43, Kaufmann und Senator Speil mit 41, Kommerzienrath Cecola mit 40, 
Senator Karl Tlach mit 34 Stimmen. 

Kaufmann Teuber hatte eine Stimme über die abſolute Majorität erreicht. 

Für die bevorſtehende Induſtrie⸗Ausſtellung in Breslau hat der fürſtlich Lichnows⸗ 
kyſche Schloſſer Möbius ein Hausthürſchloß beſtimmt, das allgemeine Bewunderung 
erregt und verdient. Selbſt der Hausſchlüſſel, nicht größer als der Schlüſſel zu einer 
Wanduhre, iſt ſehr künſtlich gearbeitet. 

Die ſchon öfters erwähnte Chauſſee von hier nach Katſcher, die in dieſem Frühjahr 
ſollte in Angriff kommen, wird noch etwas hingehalten werden. Die königl. Regierung 
in Oppeln will nicht die von Kreis und Stadt Ratibor vorgeſchlagene Richtung über 
Domshöhe, ſondern eine andere, wobei /½ Meilen der Chauſſee nach Troppau benutzt 
werden können, aufrecht erhalten. In dieſem Falle würde ſich weder Kreis noch 
Stadt dabei betheiligen können, da die Einkünfte noch obendrein ſehr gefährdet wären. 
Bei nur mittelmäßigem Wege würde doch nur die alte Straße benutzt werden. Es 
ſoll nun an Se. Excellenz den Handelsminiſter in einem ausführlichen Berichte klar 
auseinandergeſetzt werden, welche Nachtheile die von der königl. Regierung vorgeſchla⸗ 
gene Richtung der Chauſſee nach Katſcher habe, und welche Vortheile dagegen die von 
Kreis und Stadt beantragte gewähre. Man hofft allgemein, daß dieſe werde aufrecht 
erhalten werden. Nur wenn bei Anlage der Chauſſee von hier nach Troppau, anſtatt 
über Zauditz, über Katſcher gebaut worden wäre, hätte dieſe Richtung der bedeutenden 
Koſtenſparung wegen etwas für ſich gehabt, bequem wäre fie immer nicht geweſen. 
Auch hätte Neugarten müſſen mit großem Koſtenaufwande zur Aufnahme von fo 
vielen Wagen, die dann paſſirt wären, geſchickt gemacht werden, während die große 
Vorſtadt bereits zureichende Gafthäufer und ſebr geräumigen Platz hat. 


* Aus der Provinz. [Einbruch. — Feuersbrunſt.] In der Nacht vom 20. zum 
21. März wurden einem ee zu Roſenberg mittelft gewaltſamen Einbruchs in ſeine 
Wohnung mehrere Kleidungsſtücke, Waͤſche, Garne und Lebensmittel im Werthe von 100 Thlrn. 
von bis jetzt noch nicht zu ermitteln geweſenen Dieben geſtohlen. 

Am 22. März Abends I Uhr brach bei dem Bauergutsbeſitzer Herrmann zu Kauder, im 
Kreiſe Bolkenhain, Feuer aus, wodurch das ganze Gehöfte, beſtehend aus dem Wohn- und Aus⸗ 
. 1 Scheuer, Stallung und einem Wagenſchuppen, ein Raub der Flammen wurde. Der 
größte Theil der Betten und Kleidungsſtücke And durch die ſchnell herbelgeeilte Hülfe zwar ge⸗ 
rettet worden, aber ohngefähr 400 Scheffel Getreide find mit verbrannt. Die Uhrſache der Ent. 
ſtehung dieſes Feuers iſt bis jetzt noch nicht bekannt und der dadurch verurſachte Schaden be⸗ 
trägt circa 4000 Thlr. \ . 


b i i rottkau. Die königliche Regier 
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wirthſchaftlichen Lehranſtalt zu Proskau) bekannt, durch welches bei einiger 
der Beſtellung mit einem Dritttheil der ſonſt verbrauchten Quantität an Saatkar⸗ 
toffeln der volle Ertrag erzielt werden kann. Wenn wir nicht irren, iſt in dieſer Zei⸗ 
tung dies Verfahren ſchon näher beſchrieben worden. Daſſelbe iſt überall, wo es an 
Setzkartoffeln mangelt, insbeſondere aber den kleinen Landwirthen ſehr zu empfehlen. — 
Uebrigens macht die Regierung darauf aufmerkſam, daß die Herren Lehrer an der An⸗ 
ſtalt zu Proskau ſich ſtets bereitwillig finden laſſen, lernbegierigen Landleuten, die ſich 
dahin begeben wollen, praktiſchen Unterricht in der beregten Kultur-Methode zu er⸗ 
theilen, wie denn überhaupt die Benutzung dieſer Anſtalt, um Gutes zu ſehen und zu 
lernen, nicht genug empfohlen werden kann. So dankend dieſe Veranſtaltung anerkannt 
werden muß, ebenſo ſehr iſt es wünſchenswerth, daß ſie recht fleißig benutzt werden möge. 

Nimptſch. Die hieſigen ſtädtiſchen Behörden haben die Beſchaffung des Schul⸗ 
geldes zu einer Sache der geſammten Kommune gemacht; eine Einrichtung, die gewiß 
dußerſt zweckmäßig und überall eingeführt zu werden verdient. „Ein Bürger“ wünſcht 
nun in unſerem Wochenblatt zu wiſſen, welchen Maßſtab die betreffende Behörde bei 
der Regelung der Einwohner-Klaſſen zum Grunde gelegt und welches Prinzip dieſelbe 
bei Ermittelung der Schulſteuer geleitet? 

tt Lüben. Am 24. d. M. wurde das Dorf Groß⸗Heinzendorf abermals 
durch ein großes Brandunglück heimgeſucht. Das Feuer verbreitete ſich ſo ſchnell, daß 
binnen kurzer Zeit 13 Poſſeſſionen ein Raub der Flammen wurden. Der ziemlich 
ſtarke Wind machte die geleiſtete Hülfe größtentheils zu nichte. Auch diesmal iſt es 
faſt gewiß, daß das Feuer durch ruchloſe Hand veranlaßt worden iſt. 

Glogau. Bekanntlich hatte der Gemeinderath in feiner Sitzung vom 20. 
d. M. beſchloſſen, die Transportkoſten für die zur ſchleſiſchen Induſtrie Ausſtel⸗ 
lung zu ſendenden Gegenſtände zu beſtreiten, um den weniger wohlhabenden Gewerb⸗ 
treibenden die Betheiligung an der Ausſtellung zu erleichtern. Der Magiſtrat macht 
dieſen Beſchuß bekannt und fordert zu einer recht lebhaften Theilnahme an der Aus⸗ 
ſtellung auf. — Am 30. März wird der landwirthſchaftliche Verein die zweite Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung halten. Bei derſelben ſollen (außer der Aufnahme von 9 
Mitgliedern) folgende Vorträge gehalten werden: 1) Vortrag über die Verbeſſerung 
des Flachsbaues und der Flachsbereitung mit beſonderer Rückſicht auf die hieſige Ge⸗ 
gend; 2) Vortrag uͤber Maulbeer⸗Pflanzungen und Seidenbau; 3) über „Drainage“; 
4) über Gartenbau; 5) über Ackerbau und Chemie; 6) über Kartoffelkrankheit, nebſt 

Vorſchlägen, derſelben entgegenzutreten, ſowie über Kartoffel- und Mohrrüben⸗Anbau. 
— 
Liegnitz. Der Givil » Supennmerarius Fiſcher iſt zum Kreisſekretär des ſprottauer 
Kreiſes ernannt. Der bisherige Hülfslehrer Johann Gottlieb Kleinert als eriter Adju⸗ 
vant an der Schule zu Langenau, görliger Kreiſes; der bisherige Adjuvant zu Küpper, Ewald 
Zuntert, als Adſuvant an der evangeliſchen Schule zu Radmeritz, görlitzer Kreiſes; und der 
bisherige Schullehrer und Subſtitut Eduard Haaſe als Schullehrer, Kantor, Organiſt und 
Glöckner an der Schule und Kirche zu Wendil Sig görlitzer Kreiſes, beſtätigt. Die Vokation 
für den bisherigen Pfarrer in Kohlfurth, Ernſt Ludwig Diener, zum Pfarrer in Hennersdorf, 
Kreis Görlitz, beftätigl. Dem Johann Mätze, welcher mit unerſchütterlicher Treue und Ehr⸗ 
lichkeit, ſo wie mit großer ybängliäteit, eine ununterbrochene Reihe von 30 Jahren bei dem 
Herrn Generallieutenant a. D. v. Clauſewitz Excellenz in Glogau, in Dienſt geſtanden hat, und 
welchem von dieſem das vortheilhaſteſte Zeugniß über fein Wohlverhalten ertheilt wird, iſt eine 
rämte von zehn Thalern als Anerkennung feiner bewieſenen Treue und Anhänglichkeit an ſei⸗ 
ienſtherrn bewilligt worden. > 
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Sprechſaal. 

Breslau, 29. März. [Der Verein zur Abſchaffung der Betteleij 
dient den Zwecken der Humanität und auch der Polizei, in letzterer Beziehung nicht 
blos darum, weil den Arbeitsſcheuen und den die Gelegenheit ablauernden Dieben das 
Handwerk gelegt, ſondern auch, weil der wirklich bedürftige und der Unterſtützung wür⸗ 
dige Bettler der Gefahr entzogen wird, als Verbrecher zur Unterſuchung und Strafe 
gezogen zu werden. Noch von keiner Seite iſt gegen die mehrfache öffentliche Darſtel⸗ 
lung von den das menſchliche Gefühl für wirkliche Noth befriedigenden Zwecken des 
Vereins widerſprochen, es iſt vielmehr von allen Seiten das Vorhaben zur Bildung 
eines ſolchen Vereins freudig begrüßt worden. Wenn wir bedenken und in der Erfah⸗ 
rung durch zahlreiche Beiſpiele beſtätigt finden, mit welcher Leichtigkeit, ja ich möchte 
ſagen mit planloſer Uebereilung, die zur Bildung von Vereinen aller Art angeregten 
Ideen ſich Eingang verſchafft haben, und wie leicht die Bildung von Vereinen zu 
Stande gekommen iſt; ſo wird man nicht ohne Befremden fragen, wie ganz anders 
die Sache ſich im vorliegenden Falle verhält, in einem Falle, wo weder religiöfe, noch 
politiſche, noch gewerbliche, noch andere Parteiſpaltungen denkbar und möglich find. 
Zu unſerer Ehre können wir nur annehmen, daß der Grund dieſer auffallenden Erſchei⸗ 
nung darin liegt, daß es noch immer bei der bloßen Aufforderung zur Bildung des 
Vereins geblieben, und nicht der erſte Schritt zur Ausführung geſchehen iſt. Darum 
ergeht an denjenigen, welcher die Bildung des Vereins zur Abſchaffung der 
Bettelei zuerſt zur Sprache gebracht hat, die Aufforderung, mit ſeinem Na⸗ 
men hervorzutreten und alle Mitbürger, welche ein Herz für die Noth ha⸗ 
ben, zur öffentlichen Zuſammenkunft in irgend einem Lokale einzuladen. Ohne 
ein thatkräftiges Einſchreiten wird das edle Vorhaben nur ein fortwährender ſchöner 
Traum bleiben, und darum wollen wir nicht ruhen, bis der Verein ins Leben gekom⸗ 
men. Die vielfachen Segnungen unſerer leidenden Mitbrüder, welche ein Recht auf 
unſere Theilnahme haben, werden der lohnende, erhebende Dank für die herrlichen 
Zwecke des Vereins ſein. 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

F Breslau, 28. März. [Konzert zum Beſten der Abgebrannten.] Noch ſelten hat 
ein gutes Werk ſo glücklichen Erfolg gehabt, als das geſtrige, zum Beſten der unglücklichen Ab⸗ 
gebrannten von hier und Karlowitz im Wintergarten veranſtaltete Konzert. Herr Wieder⸗ 
mann hat dazu die erſten Schritte gethan, die Herren Kapellmeiſter Pfeiffer und Göbel 
fagten fofort die unentgeltliche Mitwirkung ihrer Kapellen zu, die. Zeitungs⸗Expeditionen haben 
die bedeutenden Inſerate, ja ſelbſt der Buchdrucker Lucas (Schuhbrücke Nr. 52) die Pro⸗ 
gramms und Straßenplakate unentgeltlich gedruckt, kurz, das edle Unternehmen erſreute ſich von 
vornherein einer vielſeitigen Unterſtützung. Das Konzert war, wie zu erwarten, ſehr zahlreich 
beſucht und zum großen Theil von ſolchen Perſonen, bei denen man ſich der ehrenden Betheili⸗ 
gung an einem ſolchen Konzert ganz vorzugsweiſe nur in Anſehung' des edlen Zwecks verſehen 
konnte. Die beiden Kapellen ſpielten - abwechſelnd je eine Abtheilung von 4 Piecen. Die Kar 
pelle des 10. Regiments eröffnete den ihr zufallenden Theil des Konzerts mit den kräftigen 
Ouvertüren zu den „Vehmrichtern“ von Berlioz und zu „Euryanthe“ von Weber, die Philhar⸗ 
monie De rigen mit den nn Au 4 e Kortez“ von Spontini und der „Fingals⸗ 

F 
Die jugendliche Sängerin, Fräulein Bloch, die, ſo viel bekannt, noch nicht anders als in der 
hieſigen Singakademie öffentlich mitgewirkt hat, erſchien bei ihrem erſten Vortrage — der „Wan⸗ 
derer“ von Schubert — noch etwas befangen; allein der ihr zu Theil werdende ſtürmiſche Bei⸗ 
fall ermuthigte fie dermaßen, daß fie in ihren beiden ferneren Geſangsvorträgen ihre melodiſche 
klangvolle Stimme nur um fo hinreißender zur Geltung brachte. Auch waren die beiden Lie⸗ 
derkompoſitlonen „die Braut auf Helgoland“ und „Liebesgruß“ von Joh. Göbel (dieſelben find 
im Verlage bei F. E. C. Leuckart mit Pianofortebegleitung im Druck erſchienen) geeignet, der 
Sängerin Gelegenheit zu einer ſo vortheilhaften Entfaltung ihres Talents zu geben. Auch die 
Mitwirkung des ſchon mehrfach öffentlich aufgetretenen Herrn Studioſus Tſchmarke, welcher 
die anſtrengende aber ſchöne Kompoſition von Löwe: „der gefangene Admiral“ vortrug, iſt mit 
großem Danke anzuerkennen. Den Schluß des durchweg vorzüglich arrangirten Konzerts machte 
die von beiden Orcheſtern in einer Stärke von 78 Mann bewirkte Aufführung des Krönungs⸗ 
marſches aus dem Propheten, der in Folge des überraſchenden Eindrucks ſtürmiſch da capo ge⸗ 
rufen und geſpielt wurde. — Wir ſchließen unſern Beticht mit dem dringenden Wunſche, daß 
der Wohlthätigkeitsſinn der Breslauer ſich noch recht oft zu dem gleichen Zwecke und mit glei⸗ 
cher Liebe betätigen möge. 


Breslan, 25. März. (Sitzung des Gabelsberger⸗Stenographen⸗Vereins.!] 
Nachdem das Protokoll verleſen und genehmigt war, wurde das Geſuch von 8 Aſpiranten, (welche 
ihre Ausbildung im Stenographen⸗Jnſtitut erhielten) dem Verein beitreten zu dürfen, angenom⸗ 
men. Hierauf reſerirte ein Mitglied, welches in der vorigen Sitzung den Antrag geſtellt hatte, 
auch für Damen einen Kurſus zur Erlernung der Stenographie in einem man Lokale 
einzurichten, daß ein hieſiger allgemein hochgeſchätzter Lehrer ihm feine Unterſtützung verſprochen. 
Es werden ſich demnach von Oſtern ab, vielleicht ſchon über 20 Damen, dieſer Kunſt widmen. 
Beiläufig wollen wir bemerken, daß der jetzige Herren⸗Kurſus 16 Theilnehmer mehr zählt, als 
der vorige. — Sodann verlas der Kaſſirer, in Vertretung des Präſidenten, das Einladungs⸗ 
ſchreiben des münchener Central-Vereins, in welchem derſelbe unſerm Vereine mittheilte, daß er 

u Pfingſten einen Kongreß zu halten beabſichtige und um recht lebhafte Betheiligung an dem⸗ 

ſelden bitte. Die Hauptfragen, die ihre Erledigung finden ſollen, find: 

1) Wie iſt dahin zu wirken, daß nur fähige Stenographen zur Aufnahme von Kammerhand⸗ 
lungen verwendet werden? | 


2) Wie kann am Beſten für einen guten Unterricht und feine Verbreitung geſorgt und dem 


Charlgtanismus entgegen gewirkt werden, um nur tüchtige Lehrer zuzulaſſen, und endlich 
3) Wie iſt die TR zu erzielen? 5 

Der Verein begrüßte dieſe Idee mit Freuden, da ſie bedeutend zum Gedeihen und Blühen 
unſerer Kunſt A wird und ernannte feinen Kaſſtrer und Sekretär zu Deputirten, über⸗ 
ließ ihnen auch die 
genannte Gabels berger. Central⸗Verein 74 anſäßige Mitglieder und außer den Vereinen i 
zig, Chemnitz, Berlin, Breslau, Prag und des öſterreichiſchen Central⸗Vereins zu Wien, (welche 
die Eigenſchaſten der ordentlichen Mitglieder befigen) noch 52 korreſpondirende, 1 außerördent⸗ 
liches (Dr. Hammer in Innsbruck) und 3 Ehrenmitglieder (Direktor und Proſeſſor Heger in 
Wien; geh. Ober-Regierungsraty Mätzke in Berlin und Regierungsrath und Archivar des baieri⸗ 
ſchen Landtages Stumpf) zählt. - 

Nachdem noch die Kritik des Gentral-Bereind über ein neues Syſtem, das wir aber 1 fe 
feiner Gehaltloſigkeit und Unanwendbarkeit für die Praxis einer nähern Beſprechung nicht für 
werth erachten, verleſen war, wurden die gewöhnlichen ſchnellſchriſtlichen uebungen, verbunden 
mit Kritiſtren, vorgenommen und hierauf die Sitzung geſchloſſen. B. Z. 


1 [Ein Paar Erinnerungen an Dr. Ernſt Raupach. f 
angeboren, doch durch feinen längeren Aufenhalt in Rußland, wohin er, ahr alt, kam, viel 
Ruſſiſches in ſeinem Weſen. Eine tiefe Devotion im Benehmen gene Höhere lag in ſeiner 
Geſinnung. In feinen Dichtungen verherrlicht er oft die, Gewalt, nicht noch hat er in bei 
Lufiſpiele: Frucht und Saat, die knechtiſche häusliche Gn als die einzig ſegenbringende 
Iegitimiren wollen. Gegen Gleichgeſtellte oder Verehrer, die ihn auſſuchten, war er verſchloſſen, 
abſtoßend. Er trug ſich meiſt, wie er war: bis dicht an den, Hals zugeknöpft. Sein Ge 
a (Fortſetzung in der zweiten Beilage.) 


Raupach hatte, wenn nicht 


eantwortung des Schreibens. Wir wollen hierbei kurz anführen, daß der 


7 


| 


Zweite Beilage zu 1 90 


Dinstag den 30. März 1852. 


— 
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der Breslauer Zeitung. 
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(Fortſetzung). 
niß war eminent, wie feine Faſſungskraft: Deuſſch, Franzöſiſch, Ruſſiſch und Lateiniſch ſprach 
und ſchrieb er mit gleicher Gelänfigkeit. Seine Stücke improvifirte er faft, und er hat keins 
geſchrieben, was gänzlich mißrathen wäre. Gegen Lob und Tadel ſchien er eben ſo gleichgil⸗ 
tig, wie A freundliches Entgegenkommen ihm gleichſtehender Menſchen. Er iſt eben ſo viel 
ungebührlid) getadelt worden, wie feine produktive dramatifirende Zwillingſchweſter Charlotte 
B 10 Pfeiffer ungebührlich gelobt wird. Wie dieſe aber alle Schwächen der Recenſenten 
für ſich auszubeuten, ihnen zu ſchmeicheln, fie zu fetiren verſteht, fo ſtieß Raupach die Arro- 
den der berliner Kritik völlig mit Füßen von ſich. Selbſt die Stimme des Publikums ließ 
en Dichter Raupach gleichgiltig. Eines feiner Luſtſpiele: Prinz und Bäuerin, wurde in 
Berlin mit Eelat ausgetrommelt, Raupach ſtand von feinem Parketplatze auf, drehte ſich zum 
arterre mit verſchränkten Armen um und ſah und hörte, mit der Miene der ruhigſten, ticf- 
en Verachtung den Tumult an. Raupach iſt, ohne viel Tantieme erhalten zu haben, als 
dieſe eingeführt wurde, war feine Produktivität bereits erſchöpft, durch feine: Dramen reich ge⸗ 
worden. as berliner Hoſthegter honorirte ihn für jeden Akt mit 50 Thalern. Vor wenigen 
Jahren heirathete Raupach die unter der Chiffre A. P. bekannte dramatiſche Schriftſtellerin 
Pauline Werner, die bis zu ihrer Ehe am berliner Hoftheater Schauſpielerin war. Dieſe 
wenigen Erinnerungen an Raupach ſchließe ich mit einer pikanten Anekdote: Raupach hatte 
Wallenſteins Tod für die berliner Hofbühne eingerichtet, und zwar ſo, daß er mehr als 
einen halben Akt Schillers wegſtrich und, dafür einen eigenen hineinſchrieb. Dieſe Anmaßung 
39 Raupach viele Angriffe von Literaturfreunden zu. Einſt war er in Leipzig, wo fein 
rauerſpiel: Taſſos Tod, neu gegeben wurde. Auf der Rückreiſe nach Berlin ſaß unter an⸗ 
deren Paſſagieren auch ein Student B... aus Breslau in demſelben Poſtwagen mit Rau- 
pad. Der Student, der den Dichter perſönlich nicht kannte, recenſirte das Drama Taſſos 
Tod, als die Rede darauf kam, durch die beißendſten Bemerkungen. Lange hörte ihn Rau⸗ 
pach ruhig an. Endlich ſagte er: Junger Mann! ich bin der Verfaſſer von Taſſos Tod! 
Schnell Tertig tft die Jugend mit dem Wort! — Der Student ließ ſich keinen Augen : 
blick irre machen, ſondern entgegnete ruhig: Dies iſt wohl auch eine der vielen klaſſiſchen Stel. 
len, die Sie aus Schillers Wallenſtein herausgeſtrichen haben?! 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


5 Breslau, 29. März. [Zur ſchleſiſchen Induſtrie-Ausſtellung.] 
Schon iſt wiederholt darauf hingewieſen worden, daß man nicht verſäumen möge, bei 
den Anmeldungen den Preis der angezeigten Gegenſtände hinzuzufügen, und daß, wo 
dies verabſäumt worden iſt, es in frankirten Briefen ſchleunigſt nachgeholt werden ſolle. 
Die Verhandlungen wegen der Feuer-Verſicherung müſſen mit den betreffenden 
Geſellſchaften jetzt ſchon eingeleitet werden, dies iſt aber nicht möglich, ſo lange die 
Verſicherungs⸗Summe nicht angegeben werden kann. Eine dieſſeitige ungefähre Abs 
ſchätzung iſt nicht thunlich, weil die angemeldeten Gegenſtände ſelbſt zur Anſchauung 
nicht vorliegen; auch möchte eine ſolche, ſelbſt wenn dies der Fall wäre, oft nicht den 
Anſprüchen und Forderungen der Einſender genügen. Auch eine mehrmalige direkte 
Aufforderung des Sekretariats zur nachträglichen Nennung des Preiſes hat nur einen 
theilweiſen Erfolg gehabt, ſehr viele ſind noch mit den gewünſchten Anzeigen im Rück⸗ 
ſtande geblieben. Möchten dieſe dem wiederholten und dringenden Erſuchen recht bald 
entſprechen! — aber die Stimme der Zeitungen nicht in alle die Kreiſe, welche ſich 
r betheiligen gedenken, 


a 5 „dringen dürfte, fo wäre es äußerſt wün⸗ 
ſchenswerth, daß ſämmtliche Provinzialblätter dieſe Aufforderung wiederholten, 
oder, da viele Provinzialblätter noch immer eine eben fo unbegreifliche als tadelnswerthe 
Nichtachtung des provinziellen Unternehmens durch beharrliches Schweigen an den Tag 
legen, daß vielleicht die betreffenden Ortsbehörden, Gewerbe-Vereine ꝛc. die Ausſteller 
auf dieſen Punkt aufmerkſam machten. 

Eben ſo haben Viele, welche die einzuſendenden Artikel zu verkaufen wünſchen, 
vergeſſen, bei ihren Anmeldungen den in Breslau wohnenden Bevollmächtigten 
namhaft zu machen, welcher den Verkauf beſorgt und ſpäter, nach Schluß der Aus⸗ 
ſtellung, die Verſendung des Gegenſtandes an den Käufer übernimmt. Auch hier 
wird erſucht, daß das Verſäumte nachgeholt oder mindeſtens der Centralaus⸗ 
ſchuß darüber in Kenntniß geſetzt werde, welches Verfahren in Bezug auf den Ver⸗ 
kauf des Gegenſtandes eingeſchlagen werden ſoll. — Iſt die Ausſtellung eröffnet und 
finden ſich für viele Gegenſtände Käufer, wie mit Gewißheit zu erwarten ift, fo würde 
die Aufgabe, ſich an jeden Einzelnen brieflich zu wenden, die Kräfte des Sekretariats 
überſteigen. Auch dürften die Bemühungen, geſetzt den Fall, man könnte fi den⸗ 
ſelben unterziehen, in vielen Fällen ganz vergeblich ſein, da der Käufer oft nicht Zeit 
und nicht Luſt haben dürfte, zu warten, bis die eingeholte Auskunft eingetroffen wäre. 
— Möchten die Provinzialblätter, die Gewerbe-Vereine ꝛc. auch auf dieſen 
nicht unweſentlichen Punkt die Aufmerkſamkeit der Ausſteller lenken, und zwar iſt die⸗ 
ſer Wunſch um ſo gerechtfertigter, da die fragliche Angelegenheit weniger die Ausſtellung 
als ſolche als die Intereſſen der Einzelnen berührt, . 

Für die ſchleſiſche Induſtrie⸗Ausſtellung find unter anderem ferner angemeldet 
worden von: 

Schneidermeiſter E. G. Hoffmann hier: 1 Paar feine ſchwarze Herrenbeinkleider. 

Mi Schloſſermeiſter Beck in Gnadenfeld, Kreis Koſel: 1) ein eingeſtemmtes Stuben: 
th rſchloß mit fliegendem Angriff, 2) eine Tätovirmaſchine mit 3 Fächern Zahlen. 

j Handlung C. G. Kramſta und Söhne zu Freiburg: 1) 1 Webe feine Kreas⸗ 
Leinwand, - 1 Webe feine gebl. Leinwand, 3) 1 Webe rohe Leinwand, 4) ½ Webe 
Shirtung Nr. 100, 8) % Weben Wallis, 6) ½ Webe 19, breiten Kattun Nr. 132, 
7) 1 Wee Camorſes Nr. 150, 8) 9% Weben leinene Taſchentücher, 9) leinene Damaſt⸗ 
Thce⸗Servietten, 10) 2 Stück Schachwitz⸗Gedecke, 11) 2 Stück Jacquard⸗Gedecke, 
10 baumwollene Strickgarne, 13) 2 Damaſt⸗Gedecke, 14) Damaſt⸗Servietten, 15) drei 
19 und Jacquard⸗ Handtücher, 16) 1 Webe Segelleinwand, 17) 1 Webe Drell, 
18) Proben von Zucker aus der Fabrik zu Puſchkau, 19) Proben von Stärke, 20) 

as lachs⸗ und Werg⸗Garne, 21) Proben von Rllböl und Rapskuchen aus der 
Fabrik zu Puſchkau. 


Hechelmacher Auguſt Gebel in Ulersdorf, Krels Löwenberg: 1) eine feine Flachs⸗ 


hechel nach weßtliſcher Art, wie ſelbiger ſolche in die Spinnſchulen ſchon geliefert hat, 


. mee Re Sin: 5 

Maler A. E. Dantſchours zu Glaz: 1) der Wölferspam in d aft Glaz 
in Mofait, 2) die Bing — in Scheuen eee 
berg (Basse Autriche) ꝙaprès de la dessin original, in Moſall. 


Baron v. Saurma auf Ruppersdorf bei Strehlen: 6 Wollvließe. 

Drechslermeiſter Ludwig Biſſing zu Tſchirnau, guhrauer Kreiſes: ein kunſtvolles 
Flachsſpinnrädchen. - 

Buchbindermeiſter Spremberg in Lauban: verfchiebene Papparbeiten, 

Buchbindermeiſter Flögel daher: Papp- und Galanteriearbeiten. 

Kaufleute Adam Burghardt, Reimann und Praſſe daher: verſchiedene 
Leinenwaaren. 5 

Wagenbauer und Sattler Scholz daher: 1. Halbwagen 

Wagenbauer Zimmermann daher: 1 vierſitzigen Fenſterwagen. al 

Kohlenbergwerksbeſitzer v. Wentzky daher: Braunkohle und durch den Tiſchlermſtr. 
Göthert aus Braunkohle gearbeitete Käſtchen. 

Drechslermeiſter Röder jr. daher: Bernſteinarbeiten. 

Korbmacher Dietrich daher: 1 Blumentiſch. 

Zinngießer Illgen daher: Muſter von Sargbeſchlägen. 

Tiſchlermeiſter Haaſe daher: 1 Mahagoni⸗Schreibſekretär nach engl. Bauart. 

Färbermeiſter und Buntdruckereibeſitzer Neumann daher: 16 Dutzend zweiſeitig 
9 ie leinene Herren-Taſchentücher in verſchiedenen neuen Deſſins und echten 

arben. 

Verw. Kaufmann Wittich zu Trebnitz: 1 leinenes fertiges Herrenhemde. 

Madame Bodmann, Vergolderin hier: 2 vergoldete Kronleuchter, 1 in echtem und 
1 in Silberfirniß, 2 Barrock⸗Spiegel, 1 in echtem und 1 in Silberfirniß. 

Braunkohlengrube Adam⸗Grube in Olbersdorf, Kreis Münſterberg, Proben von 
Braunkohlen. 

Drechslermeiſter Horn hier: 1 Stellſpiegel von Elfenbein, durchaus gravirt. 

Rittergutsbeſitzer Stephan zu Ober⸗Johnsdorf, Kreis Nimptſch: 1 Sortiment von 
verſchiedenen Getreideſorten von 185 Ir Ernte in einem Glaskäſtchen. 

Dominium Bankau bei Kreuzburg: mehrere Proben gebrechten Flachſes. 

Eine Dame von hier: 1 gehäkelte Tiſchdecke. 

Weber⸗, Züchner⸗ und Parchnermeiſter M. Schwarzer hier: beliebig karrirte 
wollene Zeuge. 

Desgl. W. Stein hier: karrirte wollene Zeuge. 


u 


Ne 


P. [Zur Induſtrie⸗Ausſtellung.] Nach den bisher gemachten reichlichen An⸗ 
meldungen werden auch die landwirthſchaftlichen Produkte ſehr ſtark bei der Induſtrie⸗ 
Ausſtellung vertreten ſein. Wir werden nicht blos Wolle und bearbeiteten Flachs ſehen, 
ſondern auch den Letzteren in allen ſeinen Stadien vom Feld an, außerdem gewöhnliche 
und ungewöhnliche Getreideſorten, Sämereien, Früchte ıc. Bei der natürlichen und zu 
billigenden Scheu der Ausfteller, etwas zur Anſicht zu bringen, was nicht in ſeiner Art 

ſehenswerth iſt, können wir erwarten, viel Vollkommenes zu ſehen, und es wird ſehr 
erklärlich bei den meiſten Landwirthen die Luſt rege werden, ebenſo Gutes und Vollkom⸗ 
menes zu erzielen. Um dies zu kennen, genügt aber nicht der bloße Anblick, vielmehr 
muß man fi über die Art der Erzeugung vollkommen unterrichten können. Wenn 
nun auch die Ausſteller, ſo oft ſie oder ihre Vertreter anweſend ſind, gewiß gern jede 
beſcheidene Frage beantworten werden, ſo muß doch einmal dies für den Ausſteller fehr 
ermüdend ſein, dann aber auch könnte ein kurzes Geſpräch nicht zur vollkommenen 
Kenntniß genügen. Um dieſe Kenntniß erlangen zu können, iſt es wünſchenswerth, daß 
von dem allgemeinen Verzeichniß, zu welchem, wenn ich nicht irre, neulich der Vorſchlag 
gemacht wurde, unabhängig ein beſonderes Verzeichniß der landwirthſchaftlichen Produkte 
angefertigt würde, welches allen Anforderungen entſprechen müßte. Dieſes Verzeichniß 
dürfte aber nicht blos eine Beſchreibung und Werthangabe der einzelnen Sachen ent⸗ 
halten, weil die Erzeugung guter landwirthſchaftlicher Produkte von ganz andern Din⸗ 
gen abhängig iſt, als die Vollkommenheit der Erzeugniſſe anderer Gewerbszweige. Zur 
Konſtruirung einer zweckmäßigen Maſchine genügen Kenntniſſe, Geſchicklichkeit, Genie 
und Geld; zur Erzeugung beſonderer landwirthſchaftlicher Probukte gehören außerdem 
noch das paſſende Klima, der paſſende Boden und andere lokale Bedingungen. Damit 
nun der die Ausſtellung beſuchende Landwirth beurtheilen kann, ob und welche der ge⸗ 
ſehenen Produkte er auch und mit demſelben Vortheil erzeugen kann, erſcheint es noth⸗ 


wendig, daß von einer ungewöhnlichen Getreide⸗ oder Feldfrucht, ſowie von einer ge⸗ 


wöhnlichen, die aber einen ungewöhnlichen Grad der Vollkommenheit erreicht hat, auch 
angegeben werde, wo, unter welchen Verhältniſſen und wie dieſelbe erzeugt worden iſt, 
welcher Koſtenaufwand hierzu erforderlich war und welche Rente dieſelbe bei ausgedehn⸗ 


terem Anbau gewährt, endlich noch in welcher verſchiedenen Art und Weiſe dieſelbe ge⸗ 


nutzt werden kann und durch welche Art und Weiſe am zweckmäßigſten. Nur durch 
eine ſolche Belehrung wird der Landwirth in Stand gefegt, zu feinen Verſuchen dieje⸗ 
nigen der geſehenen Gegenſtände auszuwählen, von welchen er erwarten kann, daß ſie 
den lokalen und wirthſchaftlichen Verhältniſſen feines Gutes ſich anpaſſen werden und 
nur ſo kann er der Möglichkeit entgehen, Zeit, Mühe und Geld an unfruchtbare Ver⸗ 
ſuche zu vergeuden. | 

Hiernach iſt die Bitte an das Komitee gerechtfertigt, daß es von den landwirth⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellern dergleichen Erklärungen ſich erbitten und dieſelben zu einem Ver⸗ 
gleichniß zuſammen ſtellen laſſen möge. Die Koſten würden durch den zu erwartenden 
Je 05 ſich reichlich bezahlen. In Betreff der Wollen iſt dieſe Erklärung weniger 
nothwendig. 


[Einladung zur General-Berfammlung der Mitglieder des Vereins zur 
1 der Intereſſen der deutſchen Eiſen induſtrie.] In Gemäß heit der in Kaſſel 
ai 


am 5. v. 3. von der Verfammlung der Eiſeninduſtriellen gefaßten Beſchlüſſe, ladet ber 
Unterzeichnet die Mitglieder des Vereins zur Wahrung der Intereſſen der deutſchen Eiſen⸗In⸗ 
duſtrie zu der auf den 3. April d. J. hierſelbſt, kleiner Hirſchgraben Nr. 4 anberaumten Geue⸗ 
ralverſammlung hiermit freundlichſt ein. real 
Frankfurt a. M., den 29. Februar 1852. 
N Der Präſident: Felix, Prinz zu Hohenlohe— 


— —— — 

[Großbritanniens Kohlenreichthum] Nach einer neueren Schätzung, welche der Na⸗ 

tur des Gegenſtandes nach freilich nur 2 1 8 ſein kann, beläuft fi der Kohlenreich⸗ 

thum der vereinigten Königreiche England, Schottland und Irland auf 26,707 Mill. Tonnen. 
an rechnet Hiervon auf r ' g 
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Neweaſtle. 7239 Mill. Tonnen zu 20 Ztur. 


Dudle id. 6200 eig! 

Wales n . a7 sum.e 

Schottland 4856 - 5 me 

a er er UML . 2 
Zuſammen 26707 Mill. Tonnen. . 


Da die Ausbeute, beziehungsweiſe der Verbrauch, von Steinkohlen in Großbrittanien im 
verfloſſenen Jahre die gewaltige Hohe von 35 Mill. Tonnen erreichte, ſo ergiebt ſich bei nicht 
weiter ſteigendem Aufwande, daß der Kohlenſchatz dieſes Reiches erſt in 770 Jahren zu erſchöpfen 
wäre. Belgien, Frankreich, Preußen, Oeſterreich und die Vereinigten Staaten zuſammen pro- 
duziren nur ungefähr die Hälfte dieſer Menge. An eine Erſchöpfung dieſes großen National⸗ 
chatzes denkt in England Niemand, wohl weniger darum, weil man die Dauer des engliſchen 

atlonallebens nach wenigen Menſchenaltern rechnet, als weil man auf die Unergründlichkeit 
menſchlichen Fortſchrittes baut, der in der jungen Erfindung der elektro⸗galvaniſchen Kraft der 
Zukunft das angenehme Bild einer abſoluten Unerſchöpflichkeit an Feuerungsmateriale in Aus⸗ 


ſicht ſtellt. 


1 ueber Koruhandel und Theuerungspolitik, von Prof. W. Roſcher — iſt eine 
Broſchüre betitelt, welche vor Kurzem, im Verlage von J. G. Cotta, in dritter Auflage er- 
ſchien. Hr. Roſcher hat dem Uebel bis an die Wurzeln nachgegraben und legt die Wurzeln in ern 
Buche blos. Bei den allgemeinen Urtheilen über Kornhandel ſehen die Menſchen durch gefärbte 
Släfer, und es wimmelt dabei von Vorurtheilen. Handelsſperre und Kornsausfuhr⸗ 
verbot — werden immer wieder und wieder begehrt, fo oft es ſich auch zeigt, daß fie minde⸗ 
ſtens keine Linderung des Mangels verſchaffen, mitunter dieſen ſogar ſteigern. Was aber viele 
Hände müßig in der Zeit der Noth ruhen läßt, da fie am rührigſten ſein ſollten, ift das über- 
große Vertrauen und Verlangen auf Linderung der Noth aus den Staatskaſſen. Ob in dieſen 
die ausreichende Möglichkeit liege, ob dies überhaupt, außer in ſchreienden Ausnahmefällen, der 
Beruf der Staatskaſſen ſei, darnach wird natürlich nicht gefragt. Eine wiſſenſchaftliche Darftel- 
lung der Natur des Kornhandels muß zwei Hauptbeziehungen erörtern, die eine zum Getreide⸗ 
überfluſſe, die andere zum Getreidemangel. Dies iſt Herrn Prof. Roſcher in oben genannter 
Broſchüre in allgemein faßlicher Darſtellungsweiſe gelungen. Das Uebel hat Roſcher klar und 
wahr dargeſtellt. Was aber ſeine Heilungs⸗Theorie anbetrifft, fo erſcheint fie, gelind geſagt: 
eben nicht human, nicht philantropiſch. In einem kurzen Satze ausgeſprochen, iſt Rofchers 
Meinung: Je theurer das Getreide, deſto weniger muß das Volk zu eſſen be ⸗ 
kommen, oder: In Hungerjahreu muß das Volk hungern lernen! Das verſteht 
ſich von NR das braucht ein Profeſſor nicht erft zu lehren, dazu zwingt die Nothwendig⸗ 
keit. Auf ähnliche Weiſe hält mancher gelehrte Arzt über Grund und Beſchaffenheit des Uebels 
die gediegenſte Vorleſung, zeigt, wie klar und offen es ihm vor Augen liege, daß er nur zugrei⸗ 
fen dürfe, um es auszureißen; wenn er aber nach dem rechten Mittel gefragt wird, zuckt er mit 
den Achſeln und ſpricht: Man muß geduldig tragen, wo nicht zu helfen iſt! — Man höre die 
in der That merkwürdigen Anſichten des Herrn Profeſſors ſelbſt: 

„Das Uebel, welches wir bekämpfen wollen, beſteht im Mangel des Korns, der hohe Preis 
deſſelben iſt nur ein Symptom, und zwar ein wohlthätiges (1) Symptom, eine heilſame (1) 
Kriſe. Ce que Pon apelle cherté, est unique remède à la cherté- (Dupont de Nemours). 
Da die Zufuhr aus der Fremde ſelbſt im beſten Falle eine geringe Quote bildet, fo kann ber 
Hungertod des ganzen Volkes meiſt nur durch ſparſamere Konſumtion im Innern verhütet wer— 
den. Der überwiegenden Mehrzahl aber läßt ſich die Sparſamkeit nur durch theure Preiſe ein« 
ſchärfen, ſehr theure, weil es ſich hier um eine fo ſchwer entbehrliche Waare handelt. Es iſt 
daher im höchſten Grade wünſchenswerth, daß die Preiſe jeder Schwankung von Bedarf und 
Vorrath genau entſprechen, beides natürlich vom Standpunkte einer weiſen Vorſicht aus be⸗ 
urtheilt. Wo der Bedarf bis zur nächſten Ernte groß, der Vorrath aber klein iſt, da ſind hohe 
Preiſe nicht blos nothwendig, ſondern auch nü lich; trüben ſich die Ernteausſichten, ſo müſſen 
4 1 Sutercie ze noch u er werden, nun alſo, welcher die 

reife künſtli rücken ſucht, i . 
cher Gelllanne de ahe ne e eee e e ae e. ade 
die Krämpfe, beim Podagra die Gichtknoten, bei Hämorrhoiden die Blutergüſſe. Für das na⸗ 
türlichſte und wirkſamſte Heilmittel gegen Theuerungen muß ein lebhafter, kapitalreicher und in⸗ 
telligenter Kornhandel gelten.“ . 

Eins hat der Herr Profeſſor bei feiner Tieblofen Sophiſtik ganz vergeſſen: daß der Staat 


nicht den Kornhandel in Händen hat, daß er nicht die Kornhändler zwingen kann, zeitgemäße 


Be 


für den Um 


Preiſe zu ſtellen, und daß das Volk kaum in billigen Jahren allgemein ſich ſatt eſſen kann, ſeine 
Theorie des Hungerns daher ſchon in Praxis ausgeübt wird, bevor Theuerung vorhanden iſt. 
Herrn Roſchers Theorie würde zum Verhungern führen, wenn er nicht etwa der Maſſe 
auch den nöthigen Verdienſt oder das nöthige Geld verſchafft, um bei ſteigenden Kornpreiſen 
das Allernothoürtigfte bezahlen zu können. So praktiſch dieſe Theorie nach der einen Seite ausfieht, fo 
unpraktiſch iſt fie nach der andern. Beſſer und annehmbarer iſt, was Herr Roſcher über Anlage von 
Stagtsmagazinen ſagt, und wie der Staat bei Gefahren einer Hungersnoth mittelbar vorſorg⸗ 
lich nalen könne durch Kapitalvorſchüſſe an Gewerbsunternehmer, durch außerordentliche Ar- 
beiten, welche Viele beſchäftigen, durch Verbeſſerung des Armenweſens, Reform des Müller-, na⸗ 
mentlich aber des Bäckergewerbes. Vor Allem und mit vollſtem Rechte weiſt der Au- 
tor auf die Nothwendigkeit und das Segensreiche einer fortgeſetzten Statiſtik 
hin. Dieſe Wiſſenſchaft, deren volle Bedeutung erſt in den letzten Jahren erkannt wurde, kann 
nicht genug gehoben und gepflegt werden. Sie führt von der abſtrakten Idee ab, welche Luft- 
theorien konſtruirt, und leitet zu dem ſynthetiſchen Verfahren, welches in angewandten Wiſſen⸗ 
ſchaften das allein richtige, allein nützliche ſein kann. Die Statiſtik muß Jahr aus Jahr ein 
die Summe der vorhandenen Nahrungsmittel und des Bedarfs einander gegenüber ſtellen; ſo 
wird fie das Mittel gegen Mißverhältniſſe zwiſchen Angebot und Nachfrage werden. 


[Mangel an Forſtbeamten in Galtzten.] Um dem gänzlichen Mangel an Forſtbe— 
amten in Galizien abzuhelfen, hat ſich der dortländige Forſtverein bewogen gefunden, einen Auf⸗ 
ruf an die 2 7 mit der Aufforderung ergehen zu laſſen, daß ſich jene melden ſollten, welche 
ſich mit der Bildung junger Forſtmänner befaffen wollen. (Auſtr.) 


Berlin, 27. März. ee Dem Fabrikanten J. Fr. Bergmann in Elberfeld 
Ir unter dem 23. März d. J. drei Patente, und zwar: 1) auf eine durch Zeichnung und Be⸗ 


chrelbung nachgewieſenn Vorrichtung, die Schußſpulen an Spulmaſchinen außer Betrieb zu 
etzen; 2) auf eine mechaniſche Vorrichtung, ſeidene Gewebe durch Reibung zu appretiren, in der 
ganzen, durch Zeichnung und Beſchreibung nachgewieſenen Verbindung, ſo weit dieſelbe für neu 
und eigenthümlich erkannt iſt, und ohne die Anwendung einzelner - bekannter Theile zu beſchrän⸗ 
ken, und 3) auf einen mechaniſchen Spleißſtock für Seidenſtränge in der durch Zeichnung und 

en nachgewieſenen Ausführung, auf fünf Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und 
ang des preußiſchen Staats ertbeilt worden. 


Fa N in Mannheim.] Im Jahre 1847 trat in Mannheim eine Hand⸗ 
werkerbank ins Leben, welche zum Zwecke hat, den mannheimer Handwerkern und andern Bür⸗ 
ern zu ihrem gewerblichen Betriebe verzinsliche Gelddarlehen unter der Bedingung ſukzeſſſver 
ückzahlung in kleineren Beträgen zu machen und ſomit dem Unbemittelten die Mittel zu bieten, 
mit den Bemittelten in geſchäſtſicher Beziehung gleichen Schritt zu halten. Das zur Gründung 
der Bank nöthige Kapital wurde durch Ausgabe von 600 Aktien, zu 25 fl. das Stück, aufge⸗ 
bracht. Das Aktienkapital If unverzinslich, bis die Verhältniſſe der Bank es geſtatten, Binfen 
u vergüten. Das Jutereſſe für dieſes gemeinnüglihe Inſtitut war fo groß, daß das zur Grün⸗ 
ung der Handwerkerbank nothwendig erachtete Kapital von 15,000 fl. ſchon mit 215 Bethei⸗ 
lungen an den Aktien erzielt wurde. Wee reiche Früchte dieſe Anſtalt ſchon getragen habe, geht 
aus dem in der Generalverſammlung der Aktionäre am 26. v. M. erſtatteten Rechenſchaftsbe⸗ 
richt des Geſchäftsſührers der mannheimer Handelsbank für 1851 hervor. Darnach ſtellt ſich 
die Schlußbilanz der Bank auf den 31. Dez. 1850 wie folgt: das eigene Vermögen der Bank 
betrug 1405 fl. 16 kr. Die Aktiendarlehen gen 11,975 fl., zuſammen 13,380 fl. 16 kr. 
Die Schlußbllanz auf den 31. Dez. 1851 ergiebt: Eigenes Vermögen der Bank 2136 fl. 11 kr., 
Akttendarlehen 15,000 fl., zuſammen 17,136 fl. 11 kr. Die Zunahme des Reſervefonds der Bank 
7 fomit vom Jahr 1850 bis 1851 730 fl. 55 kr. Bei gleicher Betheiligung und folgewei⸗ 
2 chothum des Fonds würde demnach kaum mebr ein Zeitraum von 15 bis 17 Jahren er» 
orderlich fein, um das eigene Vermögen der Bank bis auf die Größe des Aktienkapitals von 
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15,000 fl. zu ſteigern und die Aktiendarlehen rückzuzahlen. Der Reſervefonds bildet ſich durch die 
Darlehensverzinſungen. Der Entleiher verzinſt das Kapital mit 5 Prozent und verpflichtet ſich, 
die Rückzahlung in der Weiſe zu bewerkſtelligen, daß er jede Woche, und zwar am erſten Werk⸗ 
tage, je 3 kr. vom geliehenen Gulden, und bei der letzten Rückzahlung die Zinſen des geliche- 
nen Kapitals entrichtet, ſo daß in 20 Wochen das Kapital ſammt Zinſen heimbezahlt iſt. Außer⸗ 
dem pat der Entleiher eine Schreibegebübr von 4 Prozent beim Empfang des Darlehens zu 
entrichten. Eine Prüſungskommiſſton entſcheidet ſowohl darüber, ob, als bis zu welchem Be⸗ 
trage das Darlehen gegeben werden ſoll. In keinem Fall darf ſolches weniger als 10 fl. und 
mehr als 200 fl betragen. Wer ein Darlehen von 200 fl. vorſchriftsmäßig zurückbezahlt hat, 
lautet eine neuere Beſtimmung der Generalverſammlung der Aktionäre der Handwerkerbank vom 
26. Febr., iſt zum Anſuchen eines größern Darlehns und zwar bis zum Betrage von 300 fl., 
zuzulaſſen. . (Auſtria.) 


[Der Piſé⸗Bau.] Die Linzer Zeitäng bringt in Folge mehrhaſter Anfragen folgende nä- 
here Aufklärungen über den ſogenannten Piſe (Erd-) Bau. Das erſte Erforderniß zum Piſé⸗ 
Bau iſt eine Erde, welche ſich feſt ſtampfen läßt. Dieſe Eigenſchaft beſſtzen faſt alle Erden, 
welche beim Ackern im feuchten Zuſtande Schollen bilden. Sehr gut iſt es, wenn die Erde mit 
vielen Steinen bis zur Größe eines Hühnereies vermiſcht iſt, weil die Wände alsdann beim 
Austrocknen nicht jo leicht Riſſe bekommen. Erdarten, welche ſehr thonreich eder lehmig find, 
eignen ſich nur dann zum Pilebau, wenn man fie mit magern, ſteinigen Erdarten vermiſcht, 
dann aber bilden ſie ein vorzügliches Material. Es findet ſich daher fa in jeder Gegend Ma⸗ 
terial zu dieſer Bauart vor. Ein Verſuch im Kleinen, ob ſich die Erde feft ſtampfen läßt, welche 
man zum Baue verwenden will, iſt der Sicherheit wegen immer zu empfehlen. 

Die Erde muß feucht ſein. Die gewöhnliche Feuchtigkeit, welche ſie ein paar Schuhe unter 
der Oberfläche hat, genügt Wenn fie zu feucht iſt, läßt fie ſich nicht zuſammenſtampfen, und 
Wände, aus zu feuchter Erde erbaut, ſchwinden ſtark und bekommen Riſſe. Damit die Erde 
immer gleichmäßig feucht iſt, muß man einen Vorrath für 2 — 3 Tage graben, und ihn gegen 
Sonne und Regen durch ein Dach ſchützen. b a 

Der Piſébau findet nur da Anwendung, wo er ſtets trocken bleiben kann; wo er Ueber- 
ſchwemmuͤngen ausgeſetzt wäre, würde er zu Grunde gehen. So weit man alſo Näſſe und 
Feuchtigkeit zu befürchten hat, muß mit Steinen gebaut werden. Jedenfalls muß der Sockel 
einen Fuß hoch über den Boden von Steinen erbaut fein, damit der Piſsbau von unten keine 
Feuchtigkeit anziehen kann, und gegen das Spritzen der Dachtraufe geſchützt iſt. In Räumen, 
welche wegen Mangel an Luftzug u. dgl. feucht und kalt find, wie z. B. in Kellern, oder wo 
viel Dämpfe erzeugt werden, kann der Piſébau nicht angewendet werden; eben fo wenig bei 
Wänden, durch welche Waſſerleitungen gehen. Die Ausdünſtung in Stallungen aber erträgt der 
Piſébau, nach vielen Erfahrungen, ganz gut. Häuſer aus geſtampfter Erde find wärmer und 
trockner, als aus Steinen erbaute, daher geſunder. Sie find dauerhafter als hölzerne, und wer 
nigſtens eben ſo dauerhaft, als ſteinerne Gebäude; ſie bedürfen keiner Reparatur, weil ſie nicht 
ſchwitzen, und durch Froſt nicht leiden, wie ſteinerne, und weder durch Feuer, noch durch Fäul⸗ 
niß zerſtört werden können, wie hölzerne. Die Schornſteine, auch die runden, engen, welche am 
beiten ziehen, können ohne alle Koſten in den Mittel oder Feuerwänden angebracht werden. Der 
Hauptvortheil iſt endlich die Wohlſeilheit. In der Schweiz zu Hauptweil find vor etwa 170, 
Jahren große Ockonomiegebäude und das anſehnliche Wohnhaus des Herrn Zellweger, auch, 
Gartenmauern aus Erde erbaut worden, welche alle trefflich erhalten finds, Die gemeinnützige 
Geſellſchaft in Heriſau, Kanton Appenzell, hat auf den erſten Piſebau eine Prämie von 200 fl. 
beſtimmt. 
Hrn, Karl Schmutz, Sekretär der oberöſterreichiſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft, gegeben 


Für Baumeiſter. 

Berlin, 21. März. 
des Architekten Hrn. v. Diebitſch in der neuen Deſſauer Straße hat das kunſtlie⸗ 
bende Publikum auf einen Kunſtgegenſtand aufmerkſam gemacht, der allerdings der Beachz 


tung werth iſt, und von Einfluß werden könnte, it d i i i 
Kia Was u a ef N missben Deittein. wider die Luft 


Verwandter des Helden N . 
Sabalkanski) hat während eines langjährigen Aufenthalts in e une 
Studien der altgothiſchen und mauriſchen Baukunſt daſelbſt gemacht. Seine Mappe 
enthält einen Reichthum von Anſichten maleriſcher Bauten, deren kühner romantiſcher 
Schwung, die Verbindung germaniſcher Kraft und orientaliſcher Phantaſie, im Abend— 


land ſonſt nicht vorkommt. Inſonders aber hat ihn die Technik der Moſaikſkulpturen 


in den granadiſchen Baureſten der Alhambra und des Generalife beſchäftigt. Man 
reſtaurirt jetzt, wie bekannt, die Lücken dieſer wunderbaren Arabesken daſelbſt recht gut; 
vielleicht zu gut, meinen Reiſende, indem man im Reſtaurationseifer da, wo ſtellenweis 


die alte Bekleidung abfällt, ſtatt zu flicken, lieber ganze Wandflächen abreißt und fie: 


neu, wenn auch in täuſchender Aehnlichkeit mit den alten, wieder aufträgt. Herrn 
v. Diebitſch iſt es nun gelungen, dieſe Operation ſich dermaßen anzueignen, daß er 


ſie hier in ſeiner Wohnung reproduziren konnte. Drei kleinere und größere Zimmer 
ſeiner Wohnung hat er, nicht durch Malerei, ſondern durch bunte Stuckatur, in Hallen 
umgewandelt, die uns aufs getreueſte den Geſchmack der Alhambra wiedergeben. Er 
macht kein Geheimniß von ſeiner Operation. Es iſt ſo ziemlich die der alten Mau⸗ 
ren. Nicht im naß aufgeworfenen Mörtel oder Gyps wurden mit der Kelle oder an- 
deren Werkzeugen die künſtlich verworrenen und bunten Geſtaltungen an Decke und Wand 
geformt, ſondern es waren im Voraus in Gyps geformte Bildungen, die mittelſt Kalk 
oder Stiften an beide befeſtigt und übermalt wurden. Unſer Künſtler hat neuere Kunſt— 
fertigkeit zu Hülfe gerufen, und formt Schablonen, in denen er ſeine Gypsplatten und 
Schnörkel gießt. Auf dieſe Art iſt die Arbeit erleichtert. Die Platten werden als⸗ 


dann an der Wand mit Kalk oder durch angeſchraubte dünne Latten befeſtigt, an den 


Decken und reſpektive Gewölben durch Stifte. Es fordert dann nur Accurateſſe oder 
geringe Kunſtfertigkeit, um die Zuſammenfügungen zu verſtecken und dem Ganzen den 


bunten Farbenglanz zu geben. Indeß iſt der ſchaffende Künſtler in dieſer feiner Probe- 


arbeit nicht zu verkennen. Das ganze Arrangement iſt nicht der Abdruck irgend eines 
Theils der Alhambra, ſondern es giebt uns in harmoniſcher Zuſammenſtellung die 


Quinteſſenz des arabiſchen Geſchmacks, ſoweit dies ohne Zuthat der Gegend, des Klima's, 


der Gewächſe und der ſprudelnden Fontainen möglich iſt. Beim Eintritt blendet der 
Farbenglanz, dieſer wird indeß bald durch die wohlgefälligen Formen gemildert; ſchon 
vielleicht dadurch, daß wir uns überzeugen, daß die Farben nur die Decke der feſten 
Formen ſind. Das Panelwerk unter den Arabesken, die vertrauenerregenden Hufeiſen⸗ 


bogen in den Kuppelwerken wirken dann wohlthuend, und die Pracht verſchwindet vor 


einem warmen heimlichen Gefühl, daß in den Nachbildungen des griechiſchen Styls 


in unſern Bürgerhäuſern in der Regel fehlt. Ein Farbenglanz gehört allerdings dazu, 


und während man mit wenigem aufgelegten Gold, wo es gilt, wunderbare Effekte her⸗ 


vorbringt, kann man durch Dämpfung der Farben von vornherein einen wohnlichen 
oll, das zweite, 


Eindruck erzielen. So iſt das erſte ins Roth ſchillernde Zimmer pra 
mit einem violetten Grundton, zum ruhigen Verweilen einladend. Gegenwärtig arbei⸗ 
tet Herr v. Diebitſch an einem Badekiosk für den Prinzen Al 
ßen auf ſeinem neuen Gute (Findlater) bei Dresden. f 

Es iſt nicht zu erwarten, daß der mauriſche Bauſtyl bei uns den griechiſchen, go⸗ 
thiſchen, angelſächſiſchen oder italienifhen verdrängen werde, 
merhin aus demſelben, ſowohl was die Ornamentur anlangt, 


— 


Weitere Auskünfte über den Piſé au mit Einſicht von Zeichnungen werden vom 


Ein Beſuch Sr. Majeſtät des Königs in der Wohnung; 


steht von Preu⸗ 


aber lernen kann man im⸗ 
als die Behaglichkeit, die 
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aus unſern neuen Bürgerhaͤuſern durch die mit dem Storchſchnabel ins Große ges Quantitäten von nicht unter 10 Mark annehmen kann, wobei der Einſender das Porto für Hin⸗ 


ſchraubten Nachbildungen des griechiſchen Styls immer mehr verſchwindet. Vor rie⸗ 
ſigen Flügelthüren und Fenſtern werden wir bald keine Wände mehr haben. Inſofern 
ſcheint eine Ruͤckkehr zum Styl des Mittelalters nothwendig, wenn auch nicht in der 
Ausdehnung, wie der Abg. Reichenſperger ſie wollte. Bringen wir aber unſere Wohn⸗ 
räume wieder den behaglichen des Mittelalters näher, ſo iſt die mauriſche Ornamentur 
da wohl anzuwenden. Verhältnißmäßig iſt die gefärbte Stückplattirung nicht theuer 
und — was zu beachten — von ewiger Dauer; ein Bauherr kann es wohl ewig nene 
nen, wenn ſie „dem Zahn der Zeit“ nur ſo lange trotzt, wie die Alhambra, das ſind 
über vierhundert Jahr! Hr. v. Diebitſch läßt nach einer Schablone feine Platten gie⸗ 
ßen, arbeitet aber ſelbſt nicht nach der Schablone; er läßt Zeit und Ort ihr Recht und 
führt das Geſetz des Wandels auch in den für unwandelbar erklärten Orient ein. 
Wohlhabende Gutsbeſitzer könnten zu ländlichen Pavillons, Modekunſtlaub zu ihren 
Bazars nicht beſſere Modelle wählen, wenn es auch nur auf das Neue und Ueberra— 
ſchende ankaͤme. 5 (A. 3.) 


P. Ueber die Mittel gegen die Kartoffelkrankheit. 

Dieſes Thema iſt ſchon fo oft beſprochen worden und bis jetzt mit fo wenig Erfolg, daß 
ich Anſtand nehmen würde, abermals darauf zurückzukommen, wenn nicht das Landes⸗Oekonomie⸗ 
Kollegium, immer thätig, wo es das Wohl des Landes gilt, durch ein Schreiben vom 10. d. M., 
an ſämmtliche landwirthſchaftliche Akademien, Ackerbauſchulen und landwirthſchaftlichen Vereine 
des preußiſchen Staate und die Adminiſtration der königl. Stammſchäferei zu Frankenfelde, ſelbſt 
darauf e indem daſſelbe empfiehlt, mit drei angegebenen Mitteln gegen dieſe Krankheit 
(Zellenjäule) comparative Verſuche zu machen. 
Der Gegenſtand iſt wirklich von ſo erheblicher Wichtigkeit für die Landwirthſchaft, wie für 
das Wohl der Bevölkerung, daß es nicht überheblich erſcheinen kann, fort und fort zu Verſuchen 
zu ermuntern, bis entweder ein Mittel gefunden iſt, was wirklich hilft, oder bis man die Ge. 
wißheit von der Unwirkſamkeit aller Mittel hat, oder endlich — bis durch eine Aenderung der 
Witterungsverhältniſſe das Uebel geht, wie es gekommen iſt. Aus dieſen Gründen werde ich 
mir zunächſt einige Worte über die vom Landes⸗Oekonomie-Kollegium vorgeſchlagenen drei Mit⸗ 
tel erlauben, dann über die Krankheit ſelbſt und andere Mittel., 1 

Die drei Mittel, mit welchen nach einer Anweiſung des Landes⸗Oekonomie-Kollegii Verſuche 


emacht werden ſollen, ſind: 4 1 
90 Sas Geheim des Hrn. von der Trappen in Weſel. (Die verfiegelte Anweiſung koſtet 


4 Thlr. 
Da 2 * der Trappen noch ein Geheimniß aus ſeiner Entdeckung oder ea macht, 
läßt ſich auch natürlich noch kein Urtheil darüber fällen, vielmehr muß lediglich das Ergebniß 
der zu machenden Verſuche abgewartet werden, von denen ich aber ein günſtiges Reſultat kaum 
erwarte, da es, wie alle Geheimmittel, zuverläſſig helfen ſoll; 

2) Das Mittel des Kaufmanns Hamm zu Ziegendot in der marienburger Niederung. Der 
ſelbe empfiehlt das Beſtreuen des Karkoffelkrautes mit Aetzkalkpulver, wenn die Kartoffeln 
anfangen zu blühen, die Krankheit ſich aber noch nicht zeigt. \ 

Bereits in Nr. 272 d. 86. des vergangenen Jahres habe ich über einen Verſuch berichtet, 
der mit Kalkpulver an den Saamenkartoffeln ohne Erfolg gemacht worden if. Nun ſchlägt 
Kaufmann Hamm freilich vor, dieſes Mittel am Kraut anzuwenden und dafür die Anſicht aller 
derer auf feiner Seite, welche die Kartoffelkrankheit vom Kraut auf die Kartoffeln wollen über⸗ 
gehen laſſen und welche glauben, daß man die Knollen retten kann, wenn man das Kraut vor 
der chemiſchen Zerſetzung ſchützt. Dieſe Anſicht theile ich nicht, weil einmal die Erfahrung feſt⸗ 

eftelt hat, daß die Knollen gleichzeitig mit dem Kraut ſich infizirt zeigen, dann aber auch die 
ankheit hauptſächlich durch Witterungsereigniſſe erzeugt werden dürfte, gegen deren ſchädlichen Ein⸗ 
fluß wohl weniger der Kalk helfen kann, als . . 

3) das Mittel des Amtsrath Mejer zu Marienrode im Hannoverſchen, welcher ein möͤglichſt 
frühzeitiges Auslegen der Saatknollen empfiehlt. “ 

- Für dieſes Mittel ſpricht die N Erfahrung, daß die früh gelegten Kartoffeln, wenn 
n der $ eit verſchont bleiben, doch weit weniger von derſelben angegrif- 
en werden, als die ſpät geleg K 


Die Anweifung, welche das Landes⸗Oekonomie⸗Kollegium zu den zu machenden comparativen 
Verſuchen giebt, iſt eine eben ſo genaue als zweckmäßige und deswegen iſt nicht zu fürchten, daß 
die Berichte über die Reſultate ungenau oder nicht ſachgemäß ſein werden. Indeſſen iſt die An- 
ſicht über die Urſachen der Kartoffelkrankheit wohl die allein richtige, welche dieſelbe aus athmos. 
phäriihen Einflüſſen herleitet, denn alle andern Urſachen, welche man angeführt hat, ſind erſt 
die Wirkungen folder Einflüſſe, die chemiſche Zerſetzung der Spiralgeſäße des Kartoffeltrauies 
erſcheint erſt als die Folge von ungünſtiger Witterung, welche eintritt, nachdem die Pflanze vor⸗ 
her durch eine zu raſche Vegetation da unvollkommen ausgebildet hat. Schwämme und andere 

arafiten, Milben und Käufe aber, find wieder nicht die Urſache der Krankheit, ſondern erſt die 

Wirkung derſelben, eine Degeneration der Kartoffel läßt ſich aber eben ſo wenig annehmen, wie 
bei Runkelrüben und Wein. Wenn aber angenommen werden muß, daß die Krankheit in 
almosphätiſchen Ereigniſſen ihren Urſprung hat, fo läßt ſich nichts thun, als auf Mittel zu 
denken, wie der ſchädliche Einfluß folder Ereigniſſe, weiche zu verhindern über unſere Kräſte 
geht, geſchwächt oder von der e abgeleitet werde. Zu dieſen Mitteln gehören: 

1) das oben erwähnte Mejerſche Mittel, welches ih auf die Erfahrung gründet, daß die früh 
gelegten Kartoffeln weit weniger, als die ſpät gelegten, von der Krankgit ange 

riffen werden. Dieſe Erfahrung erklärt ſich daraus, daß Kartoffeln, welche in einer frühen 
egetationtperiode gelegt werden, ſich weniger ſchnell, aber deſto kräftiger und regelmäßiger 
entwickeln, darum aber auch ungünſtigen Witterungseinflüſſen beſſer wiederſtehen können, 
Es iſt ſehr bezeichnend geſagt worden, daß hierin die Kartoffelkrankheit der Schwindſucht 
gleiche, nicht aber der Cholera, da die Krankheit nicht epidemiſch iſt. . 

2) das Flockſche Mittel. Flock empfiehlt eine Art der Bearbeitung der Kartoffeln im Felde, 
durch welche die Stengel gezwungen werden, eine ſolche Lage anzunehmen, die das ſenkrechte 
Ablaufen des Regenwaſſers vom Stengel zu den Wurzeln verhindert und hierdurch die 
Pflanze vor zu großer a ſchützt. Die mit dieſer Bearbeitungsmethode angeftelten com⸗ 


arativen Verſuche find inſofern günſtig ausgefallen, als die jo bearbeiteten Kartoffeln be⸗ 
5 21 75 vanthelt gelitten Ban, als die auf gewöhnliche Art bearbeiteten, 
go Auſmerkſamkeit und Koften und hat den Nachtheil der 
eicht eine Degeneration herbeigeführt werden könnte. Am 

weckmäßigſten erſcheint noch 


30 die von Hlubeck empfohlene einfache Kulturmethode, nach welcher man auf einen tiefen, 
ſandigen, nicht friſch gedüngten Boden ganze Knollen in Reihen von 24 Zoll und einer 
niſernung von 12 Zoll ſeicht legt, ſpäter aber ſo hoch als möglich behäufelt, um die Pflan · 
zen ſowohl vor zu großer Trockenheit, als zu großer Näſſe zu ſchützen. g 
Die Ursachen der Jellenſäule ſcheinen ganz konform mit denen des Roſtes zu fein, gegen 
welchen man leider auch noch kein Mittel kennt, außer dem, welches man in Frankreich mit Vor, 
theil anwenden fol. Da man dort den Roſt davon herleitet, daß die heiße Juniſonne ſchädlich 
auf das ehren ab, nden Getreide wirkt, ſchüttelt aut Em Sonnenaufgang Din Eden 
von den indem 2 Perſonen eine ſtraff gezogene Schnur in der Höbe 
deer wag Nöggenſeld Binsleben> f ſtraff gezog 0 


Görlitz, 27. März (Werth der öſterreichiſchen Sechskreuzerſtücke.] Dem 
Magiſtrat 0 auf ſeine Anfrage in Berlin wegen des wahren Werthes der bei uns ſehr 
aufgehäuften öſterr. Sechskreuzerſfücke Nachſtehendes erwidert worden: 
Dem ac. erwidern wir auf das gefällige Schreiben vom 20. d. M., den Werth der kaiſerl. 
Sechokreuzerſtücke mit der Jahreszahl 1848 betreffend, ergebenft, daß nach den uns 
Ratibor und Breslau zum Einſchmelzen Jugegangenen Quantitäten von reſp. 1000 und 
150 Stück öſterr. Sechskreuzern mit der Jahreszahl 1848 ein Münz⸗Silberpreis von 13% Rilr. 
ro ſeine Mark, der Duchſchnitewerih eines Stückes auf 1 Sgr. 8 Pf. und 1 Sgr. 7,9 Pi. 
Ka geſtellt bat, daß aber die Münze ſolche Sechskreuzerſtücke nicht nach der Stückzabl, ſondern 
nur als Silber nach dem 


wicht, welches nach dem Einſchmelzen ſich ergiebt, ſo wie nach dem 
Silbergehalt der ganzen Masse im oben angegebenen Münzprels zum Werth berechnet und in 


deutend weniger von der 
doch erfordert die Ausführung 
Naturwidrigkeit, durch welche 


hiesigen 
ſtark 


von 


und Herſendung und 10 Sgr. Probirgebühren zu zahlen hat. Wenn unter ſolchen Bedingun⸗ 
gen Einlieferungen beabſichtigt werden ſollten, fo erſuchen wir den Magiftrat, 
an das königl. Haupt⸗Münz⸗Komtoir adreffiren laſſen. 

Berlin, 25. März 1852. Die General⸗Münz⸗Direktion. 


Kandelhardt. Noelle. 


c. Breslau, 29. März. (Produkten markt.] Die Stimmung an unferm heutigen 
Markt war ziemlich flau und das Geſchäft ſchleppend, da die auswärtigen Berichte ein Gleiches 
vom Gange des Geſchäfts melden. > 

Die Zufuhren find immer noch mäßig zu nennen, doch befriedigen fie den Bedarf; von Roggen 
wurden einige Partien ab Boden offerirt, doch find Käufer ſehr zurückhaltend. 

Weizen iſt zu notiren: weißer 52—66 SE. gelber 57—65 Sgr. 

Roggen 48—62 Sgr. für allerſchwerſte Sorten wurde 1 Sgr. pr. Schffl. mehr bewilligt. 

Gerſte 41—45 Sgr., feinſte 47—48 Sgr. . 

Burn 25—32 Sgr. 

87 52—60 cer pr. 8 221 

Kleeſamen, rother findet zu 11—18 r. pr. Ctr. ziemlich guten Abzug, weißer zu 7 
bie 12 Thlr. täufich. f . Wee e 

Spiritus matt, loco 11 Thlr. Br. 

Rüböl 9½ Tblr. Br. 

Zink 4 Thlr. 8 Sgr. Gld. 


Stettin, 27. März. Weizen. Die luſtloſe Tendenz der engl. Märkte, die men me 
bote vom Rhein, der Andrang der Waare hier, machte das Geſcaft ſchleppend und eine Er⸗ 
niedrigung der Preiſe mußte erfolgen, wenn Verkäufe effektuirt werden ſollten. Für ſchwere 
89.—90pfd. Waare bleiben gute Preiſe zu bedingen, während leichtere Sorten billig offerirt find. 
Gelb. pomm. u. märk. 90—89pfd. effekt. Gewicht 62 Thlr., 60%, 581%, 58 bez., noch zu mar 
chen, gelb. ſchleſ. Shpfd. Abladung loco 54, per Früh. 56 bez., iſt zu 55 Thlr. offerirt; weiß 
bunter poln. 88 —89pfd. 58— 62 Thlr., per 25 Scheffel nach Qualität zu bedingen. Heute: 
250 Ws. gelb. Weizen SIpfo. effekt. Gewicht zu 57 71 — 57 gehandelt, gelb. ſchleſ. Sgpfd. Abla⸗ 
für N Thlr. offerirt, 53 Gebot. Roggen für den Export noch ſchwacher Begehr, wenkges 
für Norwegen gekauft. Einiges von loco Waare nahmen hieſige Mühlen, auch wird nach Ber⸗ 
lin und Sachſen verſandt; für 84 —8öpfd. effekt. loco iſt 48—47, 82—8lpfd. 46 bez. Frühjahr 
50, 48, 47, 46 Thlr., mehr beachtet waren Sommertermine per Mai⸗Juni von 51, 50, 49, 
Juni. Juli 52, 51, 50 Thlr. Heute: per En 46% Thlr. bez. und Br., Mai⸗Juni 49% r., 
48 Gd., Juni-Juli 494 Br., 49 Gd. Gerſte war gefragt, doch nur zu niedrigeren Preiſen, 
loco 757 7pfd. 35 — 36 Tolr. bez., per Frühj. 75pfd. 35—34½ geboten, kleine 72pfd. 33 Thlr. 
per 25 Scheffel. Hafer loco pomm. 52 pfd. 2314, per Frühf 24 — 23% Thlr. Oelſaat ruhig 
ohne Angebot und Frage. Rüb öl. Ein lebhaftes Geſchäft mit Steigerung, ſcheinbar aus Anlaß des 
letzten Froſtwetters; loco u. April-⸗Mai 9—9.½ bez., Mat-Zuni 9/— bez. Thlr. Spiritus 
loco 14 —½ pCt. bez. und geboten. pr. Frühj. 14% bez. u. Gd. Mai-Zuni 14 pCt., 
Juni⸗Juli 13% —14 pCt. Heute loco und Frühjahr 14 — 7 bez. pr. April⸗Mai 14% pCt. 
Mai-⸗Juni 14½, Juni-Juli 14 pCt. Zink 4% Rtl. mehreres gehandelt. Roheiſen 1 Rtl. 9 Sgr. 

Berlin, 27. März. Weizen loco 55-60 Rtl, Roggen loco 47—50 Rtl., pr. Frühjahr 
47 46% verk, Mai⸗Juni 48 — 47% verk. Gerſte, gr. 38 — 40, kl. 37—38 Nil. Hafer 
loch 25-97, pr. Frühjahr 48 Md. 24 Ktl. Br., 50 Pfd. 25 Nil Br. Erbſen 47-50 RM. 
Rapsſaat, Winterraps 68-64 Rtl., Winterrübſen 67—63 Rtl., Sommerrübſen 54— 52 Rtl. 
Leinſaat 5856 Rtl. Rüböl, pr. März u. März⸗April 9, verk., 9% Br., 9% Gd. Spiri⸗ 
tus, loco ohne Faß 25 bez. u. Br., mit Faß pr. März u. „März⸗April 24 Rtl. ohne Geſchäft, 
April-⸗Mai 24% u. 24 verk., 24 Br. u. Gd., Mai⸗Juni 25 u. 24% verk., 25 Br., 24% Gd., 
Juni ⸗Juli 26 verk. u. Br., 25% Rtl. Geld. . 


— k 
* 
Mannigfaltiges. 

— (Rom.) Es ſcheint in der That, daß unſer Klima mit jedem Jahre mehr von feiner 
ſonſt jo berübmten Milde verliert. Seit acht Tagen hörte es in den nahen Gebirgen nicht auf 
in einer Weiſe zu ſchneien, daß der Schnee an manchen Stellen mannshoch lag, und die Dächer 
mancher freiſtehender Weiler eindrückte. Dabet brauſen fort und fort die wildeſten Skürme, 
welche vorzüglich den Olivenpflanzungen in unſerer Nähe höchſt verderblich geweſen find; denn 
man zählt durchſchnittlich unter hundert Bäumen ſechszig geknickte oder ganz entwurzelte. Auf 
dem kurzen Küſtenſtrich zwiſchen Terracina und Civitavecchia ſcheiterten in dieſer und vergangener 
Woche zwölf kleinere und größere Fahrzeuge, wobei ſechsundzwanzig Menſchen in den Wellen 
ihr Grab fanden. (Voß. Z.) 

— Als ein untrügliches Zeichen eines bevorſtehenden fruchtbaren Jahres wird das Ver⸗ 
ſtegen des ſogenannten Hungerbrunnens im Morthal bei Gränichen im Kanton Aargau 
(1% Stunde ſüdöſtlich von Aarau) betrachtet. Dieſer Geſundbrunnen, welcher ſeit 1846 ſtets 
ſehr waſſerreich war, zeigt jetzt daſſelbe Phänomen wie im Jahr 1834; er iſt ſeit mehreren 
Wochen vollkommen ausgetrocknet. 

— In Paris hatte ein „brüderlicher Verein“ von Bettlern ſeit einiger Zeit ein 
großes Haus gemiethet, wo ſie ſämmtlich wohnten und Abends nach vollbrachtem Tagewerk in 
Gemeinſchaft ihre ſebr reichlichen Mahlzeiten hielten, bei denen es an Toaſten auf das leicht⸗ 
gläubige Publikum nicht ſehlte, das ihnen die Mittel dazu lieferte. Ihr Bettelgeſchäft war ſehr 
praktiſch organifirt und jedem Mitgliede wär die Rolle zugetheilt, für die es am beflen paßte; 
eine Engländerin hatte ſich blos mit ihren Landsleuten zu beſaſſen; ein abgeſetzter Geiſtlicher 
brandſchatzte den Klerus; gewohnliche Straßenbettelei war dabei nur ein untergeordneter Neben⸗ 

weig. Die Polizei machte jedoch dieſer Tage dem ſo gut florirenden Handwerke durch die 
Verhaftung der ganzen Bande, die ſich gerade zu Tiſch ſetzen wollte, durch ihre Abführung 
nach der Polizei-Präfektur ein Ende. . 

— Lola Montez hat in New⸗ York und Philadelphia allein ſich 10,000 Dollars ertanzt 
und in New Nork auch die Huldigungen der Führer dreier Indianerſtämme empfangen, der 
Stoux, Irokeſen und Pawneß, welche ihr ansehnliche Geſchenke machten, namentlich in Schmuck⸗ 
laden, indianiſchem Hals- und Kopfpug. Die Indianer nennen fie Cat-rat Pantararara, das 
heißt: der große weibliche Kriegstänzer. Der irokeſiſche Häuptling, etwa 30 Jahr alt, wurde 
raſend in fie verliebt, und wollte fie zu feiner Squaw (feinem Weibe) machen.“ 

— (Dresden.) Dem Dresdener Journal zufolge fand hier am 21. März eine polizei⸗ 
liche Verhaftung von fünf jungen Leuten in dem Alter von 16 bis 18 Jahren flaıt, Die 
Verhafteten (ein Friſeurlehrling, ein Mechanikuslehrling, zwei Drechslerlehrunge und ein Schrei⸗ 
ber! hatten einen Bund geſchloſſen, welcher nichts weniger bezweckte, als durch ſyſtematiſch be⸗ 
triebenen Diebſtahl, bei dem auch nöthigenfalls der Mord nicht ae e fein ſollte, zuvör⸗ 
derſt zu einem gemächlichen Leben und im weiteren Verſolg dieſes Syſtems zu ausreichenden 
Mitteln zu gelangen, um mit guten Ausfichten für die Zufunſt nach Amerika auswandern zu 
können. Die Geſellſchaft hatte ſich bereits fo weit organifirt, daß (in der Perſon des Schreibers) 
ein Hauptmann gewählt war und am 21. März in der Wohnung des einen Lehrlings das 
Bündniß eidlich beflegelt werden ſollte. Die Eidesleiſtung unterblieb jedoch, weil der Mechani⸗ 
kuslehrling erklärte, daß er an keinen Gott und ſomit auch nicht an die Heiligkeit des Eides 
ee man kam überein, daß die Unterſchrift ausreichend fein ſolle. Von dieſer Zuſammenkunft 

atte die Polizei Kenntniß erhalten und die fünf Subjekte wurden in Haft genommen, als eben 
das Protokoll über die gefaßten Beſchlüſſe aufgenommen werden ſollte. Ole jugendlichen Ver⸗ 
brecher zeigten bei der Verhaftung eine Ruhe und Gleichgültigkeit, welche in Erſtaunen zu fegen 
geeignet war. Man fand bei ihnen zwei geladene Terzeröfe, zwei Dolche, ein Brecheiſen, 

tetriche und andere Diebeswer zeuge, ſowie in mehreren Papieren den Schlüſſel zu einer ſelbſt 
feſtgeſtellten Ziffer⸗ und Zeichenſchrift. Der erſte Verſuch zur praktiſchen Ausführung ihres Raub⸗ 
plans ſollte bei einem hieſigen Goldarbeiter gemacht werden. 5 

— Aus Peſth vom 16. März wird berichtet; Die Herrſchaſten des Grafen Kaſimir Bat. 
thyangt, welche bisher bekanntlich blos einfach unter Sequeſter ftanden, gehen nunmebr def. 
nitiv in die Cameral-Adminiſtration über. Auf dem etwa vier Fehrſtunden gelegenen Orte 
Biegke, weiland das letzte Hauptquartier des Feldmarſchalls Windiſchgrätz vor ſeinem Einmarſche 
in Budapeſth, hat die Uebernabme in eigene Regie von Seiten der Kammer bereits begonnen, 
Bieske liegt im ſtuhlweißenburger Komitat und iſt die Hauptortſchaft in dem gleichnamigen Die 


die Einſendungen 


/ 
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ſtrikte. Eine zweite Herrſchaft des Grafen Kaſimir i 
Geſpannſchaft, ſüdweſtlich von Dotis gelegen. Es beſitzt ein präch | 
ſchen Garten von feltener Schönheit. Hier waren nach der Flucht des Grafen die mobilen 
Schätze und Familien⸗Kleinodien derſelben — man Be ihren Werth auf mehr als eine Mil- 
lion — eingemauert worden. Als Perle der gräfl. Kal. Batthyaniſchen Güter gilt jedoch das hir 
ſtoriſche Siklos, gleichfalls der Hauptort eines gleichnamigen Diſtriktes in der baranyer Ge⸗ 
ſpanſchaft, deren letzter Obergeſpan Graf Kaſimir geweſen. Es liegt ſüdlich von Fünfkirchen, 
at einen guten Weinbau, einen Marmorbruch, ein Bad und ein altes Schloß, auf welchem der 
nig Siegmund anno 1402 in einem 80 Klafter tiefen Gefängniß in Haft ſaß. Der jeweilige 
Beſitzer des Schloſſes hatte das Recht, auch in Friedenszeiten ſechs Kanonen auf den Wällen 
deſſelben auffahren laſſen zu dürfen. In Folge dieſes hiſtoriſchen Rechtes wurde dem Grafen 
auch auf Agofton’d Motion von Seiten des Unterhauſes jene Kanone zum Andenken verehrt, 
die er in der an bei Szarvas anno 1848 erbeutet haben wollte. n Siklos befand ſich 
auch einſt eine Benediktiner Abtei, der heiligen Dreifaltigkeit gewidmet. Außerdem beſaß der 
Graf, auf den auch nach Abſterben des gegenwärtigen Stammoberhauptes der Fürſtentitel über⸗ 
gegangen wäre, noch zwei Güter, eines an der Grenze von Steyermark, das andere in Kroa⸗ 
dien Sehen Alle died fünf Herrſchaſten werden nunmehr, wie gefagt, definitiv von der Kam⸗ 
mer in eigene Regie übernommen. 

— (Gegen die Fliegen im Sommer.) Eine in Hamburg erſcheinende „Garten. Zei⸗ 
tung“ rekommandirt für den bevorſtehenden Sommer einen neuen „Fliegenfänger“ durch fol⸗ 
gende Mittheilung: „um ſich der Fliegen, dieſer ungebetenen, läſtigen Gäſte, zu entledigen, ziehe 
man ſich die ſehr hübſche Pflanze, das Apocynum androsaemifolium, aus Saamen und Steck⸗ 
lingen, oder durch Wurzeltheilung. Es iſt ein hübſcher immergrüner Strauch, der ſehr gut im 
Zopie wächſt, ſehr buſchig and ſehr zweigig und mit bübſchem, länglichen oder oblongen bräun⸗ 
lichgtünen Blattwerk bedeckt, fo wie mit Tauſenden lieblicher, kleiner, rofiger und weißer Blu⸗ 
men der Geſtalt der Maiglöckchen, bedeckt iſt, denen während des ganzen Sommers ein 
köſtlicher Drangenduft entſtrömt. Dieſe hübſche Pflanze iſt unſer Fliegenfänger, der doch gewiß 
Allen mehr behagt, als ale anderen Mittel, welche man zur Vertreibung und Vertil ung der 
läſtigen Fliegen anwendet. Man n f dieſe hübſchen Pflanzen gehörig, die ſehr bil⸗ 
lig zu erſtehen find, denn ſie find ſchon ſehr lange in Europa einheimiſch; nämlich im Jahre 
1688 wurden fie aus Nordamerika eingeführt. Ein wenig treibe man das Apocynum an, da⸗ 
mit es beim Beginne der an blühe, und ſtelle eine Pflanze deſſelben aufs Fenſterbrett. 
Eine jede Blume zieht an, ergreift und tödtet 5 Fliegen. Eine einzige Pflanze bringt in einer 
Saiſon gewöhnlich 10— 20,000 Blumen, 1 vertilgt fie 50—100,000 Fliegen. Es paßt 
hierbei ganz das Sprüchwort: „Mit Honig fängt man Fliegen.“ Dieſen Nektar deſtillirt das 
Blümchen zwiſchen ſeinen 5 Staubfäden, die in der Form einer Lanzenſpitze in einem gedrunge⸗ 
nen Bündel im Mittelpunkte der Blume ſitzen. Wenn ſich die Fliege an dem Nektar delektiren 
will, öffnet ſie ihren gleich einer Clarinette gebildeten Saugrüſſel und ſendet ihn zwiſchen den 
Spitzen der Staubfäden hinab. Dieſe halten die Naſchhafke ſeſt und tödten fie durch Erdrücken. 
Dann erſt welkt die Blume und läßt ihr Opfer los. — Unfere Gärtner werden ſich hoffentlich 
auf den Verkauf dieſer Pflanze legen. . 


Ein indianiſches Lager an der Gränze von Mexico und den vereinigten Staaten“). 


„Am 24. November 1851 rückte unſere Karawane nach 42tägigem Marſch und vielen Mühen 
und Entbehrungen gene in einen Rancho, gegenüber El Paſo, ein. Das Quartier in fol. 
chen mexikaniſchen Lehmhöhlen iſt kaum dem Zeltleben vorzuziehen, ſo rauh und unfreundlich 
hat uns der Rio Bravo empfangen. Sein Beiname del Norte iſt bedeutungsvoll genug. Ich 
erlebte hier den erſten te aniſchen Schnee, und dieſer giebt in der That einem ehrlichen deutſchen 
nichts nach. Sealsſield dat in Jan Kajütenbuch vollkommen Recht, wenn er das texaniſche 
Sprüchwort anführt: „Wir haben micht kalt, aber Froſt; wir haben nicht warm, aber heiß.“ 
Es war ein beſonderer Zufall, welcher mir in New⸗Orleans Sealsfields Cabinbook or Sketches 
of life in Texas durch einen Bücherkrämer in die Hände führte. Jetzt, da ich einen Strich durch 
den Südweſten dieſes Landes durchritten und mit eigenen Augen geſehen habe, kann ich das 
Buch mit beſtem Gewiſſen empfehlen; es iſt wohl das beſte 


9 1 mes über De beſchrieden 
5 v m Holes Er 
wur mir 900 San Antonio de ar au ge eie olle bei der Seen besteht in der 


topographiſchen Aufzeichnung unſerer Marſchlinten, im Skizziren unſerer Landſchaften, in boka⸗ 
milgen Zeichnungen, in Fiſchen, Hautabziehen von Vögeln und anderem Gethier, Abfangen von 
Schlangen u. ſ. w. 

ich ſchon mehrere todt und Des enbig 
gen 40 mehr oder weniger ausgeführte Blätter. J 

Ueber unſern Darf füge ich folgende Daten an. San Antonio de Bexar, Leona, Rio 
Nueces, Rio San Pedro, Rio Puercos, Comanches⸗Springs, 1 0 A Sierra Diabolo, 
Spring of St. Limpia, Sierra rotonda, Sierra calle d'aquila, Valle del Rio Bravo, El Paſo. Die 
Linie ging zuerſt mehr W. S. W., dann N. W. und N. N. W. Unſer Zug beſtand von San 
Antonio aus in fünf Laſtführern und einer Ark Karutſche mit vier Maulthieren. Der Cher, Mar 
jor Emery, ritt ein Pferd, der Botaniker, der Sekretär, ein anderer junger Mann und ich jeder 
ein Maulthier, der Koch, ein Bedienter, der Führer ebenfalls jeder ein Maulthier, fo daß wir 
uſammen 45 Gras- und Maisfreſſer bei uns führten. In Leong ſtieß eine Dragoner » Abthei- 
ben von 15 Mann, befehligt von einem Lieutenant und einem Sergenten mit drei Transport: 
wagen, beſpannt wie die unſerigen, zu uns. Oer Lieutenant, ein e junger Mann, 
trägt den Namen Waſpington, und gehört zur Familie des unſterblichen Virginkers. 

Schon im Anfang der Reife hatten wir mit mancherlei Entbehrungen zu kämpfen, und oft 
Tage lang nichts zu eſſen als hartee geſchmortes ſchweinenes Pokelfleiſch und in ungeſalzenem 
Waller abgeſottenen Maid, Da war der einzige Troſt meine türkiſche Kaffeemaſchine “J. Manch⸗ 
mal hatten wir freilich nn an Wildpret, als Rehe, Hafen, Kaninchen, Rebhühner und 
wilden Truthühnern, deren Geſchmack hundert Procent höher ſteht als der unſerer Hausbühner, 
Das Fleiſch des Peccory if vortrefflich, und hat gar nichts gemein mit unſern Schwei⸗ 
nen. Von Enten bekommen wir ſehr verſchiedene Sorten, 


| deren vortreffliches Fleiſch einen 
Lucull hätte begeiftern lönnen. So mannigfach und verfchieden dieſes Wildpret war, fo man- 
nigfach war auch unſer Getränk. Whisky o 


er Brandy war aber nur ein Feſttagsgetränk. Vom 
vortrefflichſten Waſſer im Granit⸗ und Urgebirge an, durch kalkhaltige Alpquellen und brakiſchen 
Salzlecken bis zur bemo A Froſch⸗ und 1 0 hinab, mußken wir nach Umſtänden un⸗ 
ſern Durſt löſchen, und hier alt weder Rang noch Stand. Eben fo hatten wir mit der Tem⸗ 
peratur zu kämpfen. Tropiſche Sonnenglulh wechſelte mit Alpenfroft, ſchattenloſe Dürre in ab⸗ 
Musch en Prairien mit Schnee und Regenſchauer in nackten Felsgebirgen. Wir machten oft 
ärſche v bis 40 engl. Meilen, ohne einen Tropfen Waſſer zu finden. Die Strapazen 
und Arb eines Reiters neben den eigentlichen Verpflichtungen, zuſammen mit jenen Entbeh⸗ 
run i 17 einen europäiſchen Binnenländer ſchon mürbe machen. Indeſſen kamen wir alle 
an fe 1 Verluſt von fünf Dragonerpferden und einigen Maulthieren, die der Wild- 
an e * 

An intereſſanten Seenen in Scherz und Ernſt fehlte es nicht. Beſonders merkwürdig war mir 
n Indianertrupp von 35 Köpfen und einer Heerde von nahezu 800 — 1000 Pferden und Maul, 
ieren. Mittags (wir a en den ganzen Tag durch Zen, theilweiſe abgebrannte Prai⸗ 
en) bemerkten die Dragoner der Escorte im Süden zwei ferne Rauchſäulen, wie ſie gewöhn⸗ 
lich über abgebrannte Praleten hinziehen. Das Ding ſah verdächtig aus, doch waren wir alle 

nüde und froh, bald eine Fagerfätte an Comanches Springs zu erreichen. 
Wir zogen alſo langſam Abwärts 3 bis 4 Stunden, als ur plötzlich ein großes Lager auf 
etwa zwei engliſche Meilen Wegs vor uns hatten. Wir waren eben fo überraſcht, als die In⸗ 
fo bald fie uns gewabrten, eine weiße Flagge aufpflanzten. Unſer ganzer Zug 


Ich machte dabei intereſſante Studien über die Klapperſchlangen, von denen 
tu Alkohol beförderte. Mein Skizzenbuch zählt bereits ge⸗ 
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war wie elekkeifirt, ſelbſt Pferde und Maulthiere ſchienen belebter — nicht der Indianer wegen 

en wei ieh Gomandes Quellen gor ſich witterten. Die Dragoner aber machten N 
echnung auf Beute, die Fuhrleute, friedſertigere Naturen, auf guten Handel. Der Major jandte 


einige Parlamentäre voraus, doch waren die Unterhandlungen fo gut als keine, da Niemand die 
Sprache. dieſes Stammes verſtand, 550 thun und 310 5 ſprachen. 
or olgt. 2887 a 


— k. ä D U———7äͤ — 
) Aus einem Schrelben von Arthur Schott aus Stuttgart v. 4/9. Dezember 1851, wel 
eine von der Se 1 — ten Staaten an 8 Glanze im Okt. 18851 
„ entſendete Expedition als Topograph und Zeichner begleitet. 
) Arthur Schott hat viele Jahre in Ungarn, an der türkiſchen Grenze, gelebt 


das herrliche Kis Ber in der Fomorner | : 
I Kaſtell und einen engli⸗ 


*. Eiſenbahn Zeitung. 
Oberſchleſtſche Eiſenbahn. In der Woche vom 21. bis 27, März d. J. wurden beför⸗ 
dert 5561 Perſonen und eingenommen 21425 Rtlr., excl. des Antheils an der Einnahme im 
Vereins⸗Perſonen⸗Verkehr. ' 
Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. In der Woche vom 21. bis 27. März d. J. wurden beſor⸗ 
dert 1191 Perſonen und eingenommen 1157 Rtlr. 
Wilhelms⸗Bahn. In der Woche vom 20. bis incl. 26. März d. J. wurden befördert 
1146 Perſonen und eingenommen 3425 Rtlr. 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. In der Woche vom 21. bis 27. März 
d J. wurden 2833 Perſonen befördert und eingenommen 3063 Rtlr. 11 Sgr. 3 Pf. 


„ = 


e Niederſchleſiſc⸗ Markiſche Eisenbahn. 


Von den nicht konvertirten Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Prioritäts⸗Obligationen Serie 
I. und II.. welche zur Kapitals-Rückzahlung per 2. Jannar d. gekündigt worden, ſſt eine 
bedeutende Summe behufs Erhebung des Kapitalbetrages bis jetzt nicht eingeliefert worden. 
Da die Verzinſung bereits ſeit dem 1. Januar d. auf ebört bat, 0 werden zur Vermeidun 
von noch weiteren Zinsverluſten für die Inhaber dieſer Obligalionen dleſelben wiederholt auf⸗ 
gefordert, die Letzteren bei der Hauptkaſſe der Seehandlungs⸗Sozietät nach Maßgabe der 
Bekanntmachung vom 16. Juni pr. einzureichen. 

Berlin, den 20. März 1852. 

Königliche Verwaltung der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


1579] Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 


Nachdem die Betriebs⸗Rechnung für das Jahr 1851 abgeſchloſſen iſt und einen hinlänglichen 
Ueberſchuß für eine Dividende gewährt hat, wird dieſelbe hierdurch mit höherer Genehmigung 
auf ein halb Prozent ſeſigeſezt und daher dem Dividendenſchein Nr. 4 ein Werth von 

Fünfzehn Silbergroſchen 
beigelegt. — Dieſe Dividende kann gegen Kale e der mit einem geordneten Nummerver⸗ 
zeichniſſe begleiteten Dividendenſcheine Pofort täglich mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage in 
den Morgenſtunden von 9 bis 1 Uhr bei der Hauptkaſſe der Geſellſchaft erhoben werden. 

Berlin, den 22. März 1852. 2 85 

„Königl. Verwaltung der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn. 


Heim 


1247 Bekanntmachung. 
Wir bringen hiermit zur öffentlichen Kenntniß, daß in der, im Lokal der kleinen 
Waage, am Rathhauſe Nr. 3 befindlichen Gewerbeſteuer⸗Kaſſe vom 1. bis incl. 
7. April d. J., mit Ausſchluß des Sonntags, in den Vormittagsſtunden von 8 bis 
12 Uhr die Zinſen der hieſigen Bankgerechtigkeiten⸗Amortiſations⸗ Obligationen 
für das halbe Jahr vom 1. Oktober 1851 bis ultimo März 1852, in Gemäßheit der 
Bekanntmachung der hieſigen königlichen Regierung vom 2. Juli 1833, zu Zwei⸗ 
drittheilen baar bezahlt, für den Rückſtand von ein und ein halb Prozent aber 
unverzinsliche Zinsſcheine ausgegeben werden ſollen. — Dabei werden die Inha⸗ 
ber von mehr als zwet Bankgerechtigkeits⸗Amortiſations⸗Obligationen aufgefordert, 
ein Verzeichniß derſelben mit folgenden Rubriken: 
a) Nummer der Obligation nach der Reihenfolge, 
b) Kapitalsbetrag, i 
Se 3 Anzahl der Zinstermine, 


Betrag der Zinſen und zwar: 
1) baar, und 2) in unverzinslichen Zinsſcheinen zu 1¼ pt. 

bei der Zinſen⸗Erhebung beizubringen, indem nur gegen Ueberreichung ſolcher gehörig 
ausgefüllter Verzeichniſſe die Zinſenzahlung erfolgen wird. 

»Die bis zum 7. April d. J., einſchließlich nicht eingehobenen Zinſen, können erſt 
im nächſten Zinstermine in Empfang genommen werden. 

Breslau, den 12. März 1852. 

Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 


Vorlagen für die Sitzung des Gemeinde⸗Naths am 1. April. 
Verhandlung über die ſtattgefundene extraordinäre Mevifion im Armen⸗ und im 
Arbeitshauſe. — Verlängerung des Vertrages über die Lieferung der Riemer⸗ und 
Sattler⸗Arbeiten für den ſtädtiſchen Marſtall. — Bewilligung von Unterſtützungen und 
Pachterlaſſen. — Kommiſſions⸗Gutachten über die Vorfchläge zur Reorganiſation der 
Verwaltung der Stadt⸗Bank und über eine Anzahl Geſuche in Gewerbebetriebs⸗-Ange⸗ 
legenheiten. — Etats der Kämmerei für die Verwaltungen der allgemeinen Einnahmen 
und Ausgaben der Gewerbe-, Handels- und Kommunikations⸗Abgaben und des Gewerbe: 

Steuer⸗Tantieme⸗Fonds. — Rechnungs⸗Reviſions⸗Sachen. — Verſchiedene Geſuche. 

11775] G. P. Aderholz, Vorſitzender. 


[255] Bekanntmachung. 

Das bisher zugelaſſene Einbringen von Nahrungsmitteln und ſogenannten Er⸗ 
quickungen für die in unſerm Hospitale verpflegten Kranken hat ein geordnetes Hei⸗ 
lungsverfahren gehemmt und ſelbſt in vielen Fällen für die Kranken ſich entſchieden 
verderblich erwieſen. Auch haben die bisher täglich in den Morgenſtunden geſtatteten 
Beſuche den vielen Kranken in nachtheiliger Weſſe zu großer Beſchwerde gereicht. 

In Betracht deſſen, und da die Verwaltung unſeres Hospitals ihren Kranken alles, 
was zur Verpflegung, Heilung und Erleichterung erforderlich iſt, in ausreichendem 
Maaße, ſelbſt gewährt, beſtimmen wir hierdurch: 

1) Beſuche bei Kranken im Hospitale können von jetzt ab nur an jedem Mon: 
tag, Mittwoch und Sonnabend, Nachmittag von 2 bis 3 Uhr, abge⸗ 
ſtattet werden; a 

2) das Einbringen von Nahrungsmitteln und Erquickungen, welcher Art fie auchfeien, 
wird fortan nicht mehr zugelaſſen. b 

Breslau, den 24. März 1852, a 

Die Direktion des Kranken⸗Hospitals zu Allerheiligen. 


[260] Bekanntmachung. 1 
Das Geſtern Abend auf der Weingaſſe ausgebrochene Feuer iſt das fünfte in dieſem 
. — haben En a 1 nächſten 2 — e ee 
deren Feuerzettel auf das D. 4. und 6. Feuer lautet, Löſchhilfe en. 
Bleslau, den 20. März 1852. Die ſtädtiſche Sicherungs⸗ Deputation. 
Die Kallenbach ſche Spielſchule, Matthias, Kunst Nr. 3, 
m Anmeldungen künden Aal Bonn ben 10 ie fg hr angenommen werden. 


2 Herr 52 5 hi rt" 3" Dritte Beilage zu 92. 90 der Breslauer Belt 36. N. N 800 


Dinstag den 30. März 1882 ei ke — = 


10 Flut Kain 5 


Inne 


Theater: Repertoire. Heute 2 30. b. Mit wid an be einigen Kin Bau⸗ i Schule in 

Sig s N 8 ante * Ein SI dem Sandſtifte von 8 bis 12 Uhr eine Ausftelung der Arbeiten und von 3 bis 5 Uhr 

4 tten, mit freler Benutzung einer biſto, eine mündliche Prüfung der Schüler Statt ſinden. Freunde und Gönner der Anſtalt 
riſchen Anekdote Den Charlotte Birh- Pfeiffer. lade ich ganz ergebenſt ein, em eher 20 ihrer Gegenwart beehren zu wollen. 


Mittwoch, den 31. März. „Wilhelm Tell.“ [1750] sinne Direktor Gebauer, 


12993] Entbindung An 

Die heut erfolgte, glücclce a 5 mei · 
ner lieben Frau Franziska, geb. Ma 99 ok, 
von einem müntern Khaben, beehre ich mich, 
hiermit, ſtatt jeder beſonderen Meldung, Ver⸗ 


wandten und Freunden ergebenſt anzuz 654 
entag, den 27. März 1852. 3. Heroiſch ro mantiſche Oper mit Tanz in vier — — —-— — ——ä— ———— — — — 
12994) Entbindung s- Anzeige Akten. Muſk von Roſſint. „Die Entwürfe zu neuen Verordnungen in Betreff det Priifung und des Gewerbe⸗ 
Die am Sonntag Nachmitlag us Uhr glac⸗- t ad Betriebes der Bauhandwerker“ liegen dem hieſigen Gewerberath zur gutachtlichen Er 
lch erfolgte aber 5 0 an Entbindung meiner Theater⸗Abonnement. klärung vor. Anderen Gewerberäthen wird dieſelbe Vorl ge gemacht worden fein, Da 
lieben Frau Bertha, geb. Dehmel, von ei] Für die Monate April, Mai und Juni eg nun der Sache gewiß nut förderlich ſein kann, wenn die mehtrſeitigen Erklärungen 


nent von 80. Vor: möglichſt übereinſtimmen und wir hoffen, daß durch die Erörterungen beim hieſigen 


iſt wieder ein Abonnement von 
en He 1 Gewerberath eine möglichſt, gründliche Beleuchtung des Entwurfs und ſeiner Motive 
ment I alle . eing. Es u erzielt werden wird, ſo richten wir an die geehtten Gewetberäthe der Provinz reſp. die 
ae en werde i wehe * —5 dieſelben vertretenden Gemeindevorſtände, die etgebenſte bitte, bei ihren an nöglicht 
m Er Thaler iusgeg er 07 die Anſicht 1 15 Gewerberaths, deren Mittheilung 35 
Ear eſchleunigt werden wird, bei der Bergthung in geneigte Berlckſt n ui 
„J. im Th ale ee us don ihn. Br —— ben 29. Min 188. Aenelg icht re zu 


9 bis 12 uhr und Nachmittags Don 2—4 Die Aelteſten des Mittels der Zimmerleute und des Mittels iR 


nem muntern Knaben, beehre ich mich Ver⸗ 

wandten und Freunden, ſtatt 12 beſonderen 

Meldung, anzuzeigen. 
Breslau, den 29. 1 


dolf Fried erici 


11723 Todes Anzeige. 

Heute früh um 6% Uhr ori fanft im 
Herrn nach kurzem Krankenlager in Folge eines d 
Herzſchlages unſer theuerer, Amtsgenoſſe, der 


Herr Profeſſor Oberlehrer Anton Seidel 
Ritter des rothen Adlerordens vierter Kaffe, n Uhr zu de Wen Nachve zweiten der Maurer und Steinmetze. 
dem Alter von 66 Jahren und 2 Monaten. — Monate des Abonnements kaltk diesmal nur in [1743] Ferdinand Morawe. Sauermann. 


dem Falle ein, wenn die beſtimmte Anzahl — 
der auszugebenden Bons nicht jetzt * Die Zinſen und Dividenden der Actien der Stettiner Stroms Daß cherungs⸗ 
ſetzt wird. Geſellſchaft für 1851 werden auf unſerem Comptoir, Herren ⸗ Straße Nr. 6, vom 


Die Anſtalt, deren Gedeihen er durch volle 
43 Jahre ſelne beſien Kräfte mit aufopſernder 
Liebe gewidmet hat, verliert an ihm einen un 


verdroſſenen, gewiſſenhaſten und treu bewährten f 

Arbeiter, wir ar pt lichen und durch Bie. Für die P bes e erſten Hanges und 1. bis 10. April — Sonn⸗ und Feiertage ausgenommen — in den Vor⸗ 
derteit des Charakters ausgezeichneten Kollegen, des Balkons jedoch, für welche der Ein⸗ mittags Stunden’ von 9 bis 12 Uhr ausgezahlt. 

die Jugend einen väterlich ſtrengen und um ihr trittspreis von 1. April d. J. ab. Auf u) C. — und x p. 

den . ee desde und eige Were 1 Thaler geſtellt wird, werden zu dieſen 1780 — ET 
ee 1 che Vergel | 2% Abonnements ⸗Vorſtellungen nicht a Jahresbericht für ‚Ja Ir: Br N 


tung dem müden Arbeiter! 
ars den Er a 1852, 
as Lehrer⸗Kollegium des königlichen 
katholiſchen Gymnaffums⸗ 


nur jetzt, ſondern auch in den erſten Tagen betreffend die Verwaltung der vereint „8. 15 Re 8. nn. 6. 

der Monate Mai und Junt Bons, und hieſig 2 ene E 12 1 
4 iunahme. . e 

zwar je & rar für Thaler, vers 2 15 En 1 Su. 5 1 


—— EEE Spur" 
129961 Tode 3, 9m zeige. kauft. f I. Beſtand verblieb von 1850 1 
7. td. ent! II. Geſchenke und jährliche Beiträge der Ehrenmitglieder 8 
lg gelebt Dt. e gan a uf Der Umtaufeh der Bons findet für: die II. Wöchentliche Einzahlungen von 2163 Sparern „ 42610 0 16 6 
wittwete Frau Bäckermeiſter Ludwig. Dies jedesmalige Tagesvorſtellung im Thegter⸗ IV. Jinſen für angelegte Gedern: „ 
zeigen tiefbetrübt 1 an: bureau Morgens von 9 bis 12 — = V. nu, ber enn Kaſſe zur Seh der Koſten 150 % ũ » — , — „ 
ie Hinterbliebenen. 2 b 92 Summa 13173 Rthl. * 5 Bi 


1 555 


— 


Breslau, den 29. Death 1 


Is e a 
Den geſtern Abend erfolgten 05 ments me 


Aus gab 
f — I. Baare Zur egewäbrung den Sparen, 12010 16 Sgr. — 
Den ten b ee I * Fiese * ik di 7 186 18 Ms} 7275 120 III. - STR N 30%, 
N 9 * 7 
vergeßlichen Mannes, des Ya Regierungd« | meifter Franz Hackauf von bier it des Mein. III. ale, ae 25 198 regel ess f N 
Kondukteurs Adolph Du zeige ich mit eides angetlagt, nd, bereits, mittelſt Urtels er⸗ ıy Säumtlige L Benyaltungofofton RER EP 27 Aae 80 N 1 Ru - 


dex, Bitte! ahme, t engeren f ; ji = l 5 . 
‚aheilna! „hatt, lendeker Mer len va 7 eee S nr = 1. 11 Pf. 


2 


gen I 1852 ; 


Dppe 1, den 27. Din, a ein f 55 
Louiſe verw. Martin Simba f Aa 90 ich 6 Pf. 
und im Namen der drei Bae wiſen Blreclau, im März 1852. Ir Direktorium. 


Me Gleit- und Muttär- Behörden 
des In an Auslandes dienſter ebenſt erſucht, 1726 
auf dei ſelben zu digiliren , im ſtetüngsſalle [1726] Dringende Bitte um . 95 
eden Gegen enet Bidnkhnähittsih-&rans- | (hen auen eh zur 2 Kate Ba 155 1 MN Ben 0 
met tief betrübt feinen Verwandten und Freun“ ports an die hiefige Geſängniß Expedition ab- und täglich zu vezmehren, und zu Aae ſtehn die, trauri apfel do ER, Ih 
den, um ſtille ae bittend: liefern u laſſen. ſonders bezüglich die Schule und wieder namentlich die katholiſche! ble 0 an i. 9 ebenke 
0 A Lehngutsbeſi Pe d lch dem Aufenthalte des d d y * kü ige 1 un 9 
b rnold, 9 ber; n Jeder, welcher von dem Au es des Hungers und der Blöße der Kinder, vermögen die Eltern — zumei 1 Ei und rie, 
Guhlau, den 27. März 1852. „ wiro cee nicht mehr dag Wochen⸗Schulgeld aufzubringen, ace der Lehrer faſt usiälie angewies 
7,5 ſen iſt, und die nötbigen Lehrmittel zu beſchaffen. Sie empfinden es ie die p 25 
Im könig l. Impf⸗ ⸗Inſtitut v treuen und unermüdlichen Lehrer ihrer -Kinder mit ihnen re ie 25 können aber, ſe 
Kathari 19 Nr. 18, werden von jetzt arm und obe Erwerbemittel, für die Gehalte nicht mehr aufko uu der er Sittli keit 
able S 10 ken leben, Dlenſtag 1 e und Erziehung wendet ſich . Unterzeichnete ana ekath gate ag er mit der eher Ste 
1 don 2 bis 4 Uhr geimpft, ö „Kon uns mit einem Allmoſen zu Hülfe!“ und wären es auch Heller, die auf den Altar 
reblau, den 28. März 1852, — 


der dun d fart werben Tönteh, Gol wir ſie lohnen. 20 durch einen Fonds zur 
5 00 zung der Eltern und ihrer Kinder auf Schulgeld, e en Kleidungsstücke und 
? Röuigliges Stadt. Gere Abihelung 1 für 
Volksbibliothek. Vergeben. 
Die Mitglieder des Vereins für Volks⸗ Hackbuf: Aller 53 Jahre, Religton röwiſch 


Lehrmkttel können wir unſere Schule 4 7 5 denn es iſt ſchw uſehen, wie ſich in Kürze ver 
eit die Zuſtänd aben 1 
Signalement der ee ee 8 Seht die Zuftände beſſern follten. Von Jaht zu Jahr haben fe MY ſerſchimmert Abhülfe il br 
bildung werden zu einer Generalverſamm⸗ fath 
oliſch, zen zu Gläſendorf, Kreis Mün⸗ 
kung ie ale des Eliſabet⸗Gymnaſiums ſietberg, Größe 5 Fuß 4 Jol, nn . 


end nöthg. Gott helfe. Beiträge blttet ergebenſt entwever direkt oder durch die k. Pn. Herren 
eellorger an ihn gelangen zu laſſen, und . mit der Verſſcherung der ‚geotffennafter 
auf 5 ag den 4. April, Vormittags 
blond, Augen 1 Augen braunen dunkel⸗ 
11 die eh Ne blond, Kinn opal, Geſichtsbitdun voll, Ge⸗ 


ſten Verwendung: neo ommer rer“ 
Arnsdorf bel Schmiedeberg, den 25. Miirz 1852. r nnn mb e W won da 
1) iſt die Nechunug zu 1a 
a leg Naſe länglich, Mund mittel 
J der 9 neu N. 3 Wähl en. mäßig, Dan E acken Kinn. und Schnurrbart) 
e 


ı In Betreff der ſchleſiſchen Induſtrte Ausſtelung⸗ 
74 den 7 Für 185 dunkelblond, ſtalt unterfeßt, Sprache deutſch 


1734 Todes Anzeige. f 
— früh 8 Uhr ftarb, meine innig geliebte 


Frau Charlotte, geb. Bratke, nach langen 
erg Nervenſchlage. Dieſe Anzeige wid⸗ 


{ 
18 


In der ſeit dem Jahre 1843 in Sprottau unter der Firma C. G. Kallert obeſtehenden 
Sant | ee deren Begründer und Beſttzer der Kau mann Oscar Kuphen iſt/ were 
titet: X 100 u „A mo un men 
Im Farotten, re von Shnupfiabat us kddeutſchen und unterlkank⸗ 
ſchen T 7 aken. 9 
Ei arren, aus ſüddeutſchen, hollaͤndiſchen, patch und fnbike m Tabake 
Die Gi arren⸗Fabrif, beſchäftigt eiren 200, ſeit 2 Jahren ſelbſtangelernte ſchleſiſche Mädchen 
welche in g agen circa, 200,000 bis 250,000 Stück, alſo das Jahr 10 bis 12 Millionen Stil 
Eigarren fertigen; zehn Carotten. und Schnupftabak. e „audit Kulte mucher vınoelihe'b 


r Vorſtaud. [7271 
leſiſcher Dialekt). Beſondere Kennzeichen: 
Bidert, As ED aaf des rechten Seile des Mundes Fr Ober 


Eine Dame, ler eine Zahnlücke; 2) auf der linken Seite 


alſes ein Grübchen, herrührend von einer 
welche bereit 5 en und kene rü 


We | Den engeſchwulſt. Bekleidung unbekannt. 
franz. Privatunterrig t. 255) Subhaftationd-Befauntmachung, 


Zum nothwendigen Wieder⸗Verkaufe des, biet 


ertheilen. — Madame auf der Uſergaſfe Nr. 4 45, 46 belegenen, ‚auf, Fourniere aus freier Hand ſchneiden, und einen ENT ln don base Arnd 
Kenfnoße Nr. 2) wird die | 12,018 Thaler 16 Sgr. 11 Pf., in bes Nr. Die zur, rle-Ausſtellung, 1 Gin, werden 1 Art d h fein, 
Auskunft zu geben; guch em 0 daſelbſt belegenen, auf 1431 Thaler 15 Sgr. aber in are I dend vorfompiehden at 25775 g 
Mikolaiſtraße Nr. 48,3. Gase 71 e 8 —ç wir einen Termin um zus beweiſen, daß der fü dib elfach den 1 aineritanffhe en und an poxtirten 
a a e den ep tember 1858, 11 en nicht nachſteht, fein Hinſicht Hehe RR a ondetnBrennbarkeit 
12999) Se wohne d u. im 2 end kf ne SL; ifft Und ul ben Voturtheil zu b ; * us 1 50 im 
au Au tolai 1 f 131 u. e Parteien- Zimmer im tue Stadt · lien gut gearbeitete Cigarren zu liefern, 2 855 5 a deutſchem 
first Sim: \ te, Gebäude anberaumt. dukt, durch ſchleſiſche Hände 3 und ber e 18 5 el Kine, 65 6 Ka 5 


um! 


any, af 


wi und Hypotheken- Schein können in der| — 
See u, ch a ‚ [8008] S 7 


3 20 Beeal | n. 
ſtücks 2 8 179 Fo 3. "el Königl. Saab a Notbeilung K I. Di.ie einzige in der a eu der Spieltarten-Babrif; 
temb rat 5 45 Seen de a 565 en hr engel komplettes Lager aller 


er b. J. änſleh tungstermin 
= — dir in x — e fe meh aa! l N 0 5 en 1 
1457 e „Albrecht arten 29 
. Sen Gee blen E. fe m ‚Hofe BR 5 — e e ut TER 18, 5858 if eren, e 


Das zweite gern nr mi verei 


2 zur bevorſtehenden Saiſon ſein reich 
el jeder Art in größter Auswahl zur geneigten Beachtung. 
Beſtellungen werden in kürzeſter Zeik ſauber und nach neuesten Fagons ausgeführt. 


Er Go don 1781 
Keine Nervenleiden mehr! 

oder der Arzt als Rathgeber und Helfer in allen 

n Nervenkrankheiten, a 

als: Herzklopfen, Leberverhärtung, Gelbſucht, Nervenfieber, allgemeine Erſchöpfung des 
Nervenſyſtems, Verſtopfung, ſchlechte Verdauung, Appetitloſigkeit, Hypochondrie, Hyſterie, 

Krämpfe, Sodbrennen, Entzündung, Ohnmacht, Erbrechen aus Nervenreiz, 
„gt Nervenkolik, Unterleibsentzündung, Durchfall, Ruhr ıc, 


Radikale Heilung dieſer Krankheiten 
durch ein einfaches und gefahrloſes Heilmittel, 
von Dr Laroze in Paris. 

Elegant brochirt. Preis 6 Sgr. 

Vorräthig bei G. P. Aderholz in Breslau, (Ring- und Stockgaſſe⸗Ecke Nr. 5.) 


Bei Berendfohn in Hamburg ift fo eben erſchienen und bei G. P. 
Breslau, (Ring und Stockgaſſen⸗Ecke Nr. 53) zu haben: 


Gott meine Zuverſicht! 


Kommunion⸗ und Andachts⸗Buch für Gebildete, 
beſonders als Mitgabe auf den Lebensweg junger Chriſten. Mit einem Stahlſtich. 
Elegant geheftet 18 Sgr. Gebunden in Leder mit Goldſchnitt 1 Rthl. 6 Sgr. 


Se. 


Aderholz in 
11732 


Der Unterzeichnete erlaubt ſich, auf 
die mit ſeiner 


Buchhandlung 


verbundenen 


Leſe⸗Inſtitute 
aufmerkſam zu machen. N Die 

Leih⸗ Bibliothek 
umfaßt circa 22,000 Bände der deut⸗ 
ſchen, franzöſiſchen, engliſchen, polniſchen 
und italieniſchen Literatur zu den billig⸗ 
ſten Bedingungen, 1 
Journal⸗Leſezirkel 
von 37 diverſen Zeitſchriften; 


Leſe⸗Zirkel für die neueſten Erf einungen, 


a 3 Rthlr. vierteljährlich, mit 


“u. Bund Sc 
dieſelben ohne Prämie zu 1½ Rthl. und 1% Rthl. vierteljährlich; franzöſiſche Bibliother für 


junge Damen & 14 Sgr. viertelfährlich. — Katalog 2. Theil 5 Sgr. Das Neueſte wird 


s ſofort angeſchafft. : 
11730) Buchhandlung J. Urban Kern, Ring Nr. 2. 


Der Lauſitzer Anzeiger, 
eine unterhaltende und belehrende Wochenſchkiſt für Stadt und eig erſcheint regelmäßig 2 Mal 
wöchentlich, Mittwochs und Sonnabends. Durch die Poſt bezogen, beträgt der Preis pro Quartal 
12% Sgr. Inſerate, welche bei der großen Verbreitung des Blattes von befter Wirkung find, 
werden mit nur 1 S für den Raum einer Zeile berechnet. ) 

Muskau, im aa Mh \ 
Die Redaktion und Expedition des Lauſitzer Anzeigers. 
11493] J. G. H. Junge. 


Das concessionirte Erziehungs- und Unterrichts-Institut 


des Dr. Beheim- Schwarzbach 

auf dem Lande, unmittelbar bei Filehne an der Ostbahn, welchem während seiner 
15jährigen Berliner Wirksamkeit Zöglinge aus den fernsten Gegenden zahlreich zugeführt 
worden; beginnt seinen Cursus mit dem 15, April, und hat in seiner jetzigen Umgestaltung 
eine grössere Ausdehnung und eine andere Tendenz erhalten, indem es von Ostern d. J. 
ab Zöglinge mit geringen Vorkenntnissen, am zweckmässigsten zwischen dem gten und 
l4ten Lebensjahre, aufnimmt, die es innerhalb 8 Klassen in den Elementar-, Real- und 
Gymnasiallehrgegenständen gründlich bildet. Das ländliche Stillleben, die Isolirung von allen 
schlechten Einflüssen, die sorgsamste physische, sittliche und religiöse Erziehung, endlich die 
auf vieljährige Erfahrungen sich gründende sichere wissenschaftliche Förderung dürfte eine 
4 ef ickliche Entwickelung der Jugend gewährleisten. Ausführliche Nachrichten aber 
die neuen instituts-Einrichtungen, üher Anfnahme-RHedingungen, wie über seine pädago- 
gischen Grundsätze hat der Dirigent in deutscher wie polnischer Sprache drucken lassen, 
und sind unentgeltlich zu haben in den Mittler'schen Buchhandlungen in Berlin, 
Posen und Bromberg, in der Zupahskischen Buchhandlung zu Posen, in der Lissner’- 
schen Kunst, und Buchhandlung zu Posen und beim Dirigenten der Anstalt selbst. [1474] 


liess! Das Militär-Bildungs-Iustitut 


des Prem. -Naent, vom Plessen in Berlin, Thiergarten-Strasse 14, 
nimmt zu Ostern neue Eleven auf, Dieselben erhalten einen gründlichen Unterricht und 
stehen unter gewissenhafter Aufsicht, Eine wahrhaft, wissenschaftliche und sittliche Bil- 
dung wird nach Kräſten erstrebt. 


vo Zur gütigen Beachtung. 
Auf die vielſeitigen an mich ergangenen Anfragen die ergebene Anzeige, daß ich 
in den Stand geſetzt bin, Colonial⸗Waaren zu den in den 
en offerirten Preiſen zu liefern. 
empfehle ich: 


 Steichzeitig 


lich ee, 
a ucker 
erzen, g 


eine Oranienburger Soda Seife. 
W. Schiff, Reusche Straße Nr. 58, 59. 


1008 | 
zin vereinigter Schneidermeiſter, 
altiges Lager fertiger Herten Anzüge, eben e 


11676 


4 
Bukstins, Sommerſtoffe und Herren⸗Garde⸗ 
5 116351 


1644] Ein junger Kaufmann, einem renta⸗ 
blen Geſchäfte in einer Provinzfalſtadt Ober⸗ 
Schleſtens vorſtehend, ſucht, da er von ſeinem 
Geſchäſte nicht abkommen kann, auf dieſem Wege 


eine Lebensgeſährtin in einem Alter von 20 bis 


28 Jahren, mit einem Vermögen von 2— 3000 


Thlr., dem feinen gleichkommend. Hierauf Re⸗ 


flektirende werden erfucht, ihre Adreſſen unter der 
Chiffre J. C. K. Ratibor unter Zuſtcherung der 


ſtrengſten Diskretion zu beſorgen. 


jüngſt in 
roſchüre: 


.m 


— — 
* 


t ist. heilbar! 77 


+ 
+ 


Jahren: vel 


00 0 Ezeimplaren 


Y 


> 


Vorräthig in Breslau 


in der Sott⸗Buchh. von Graß, Barth und Comp. (3. Zieglet), Hertenſtr. 20, 


binnen 


3 1 aubh ei 


Güter Verkauf in 


Zu beziehen in Brieg durch Ziegler, Oppeln d. Graß, Barth u. C., P.⸗Wartenberg d. Heinze. 


Ohrenleidende aller Art 2er rere 


[1452] 


6% Oſtpreußen. 


Hiermit erlauben wir uns alle diejenigen Her⸗ 
ren, die geſonnen find, in der Provinz Oſt⸗, 
Weſtpreußen und Litthauen, ländliche Beſitzun⸗ 
gen anzukaufen, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß wir über 


Fünf hundert 


ländliche Beſitzungen, jeder Gattung, die kul⸗ 
miſche Hufe zu 67 Morgen (Magdeburg) ger 
rechnet, von 500 Rtl. bis 2000 Rtl. im Werth 
zu verkauſen beauftragt ſind. 

Wir ſind gern bereit auf frankirte Anfragen, 
Beſchreibungen von Gütern mit Angabe des 
Werthes zuzuſenden, und ſehen geneigten Auf 
trägen dieſer Art entgegen, wobei wir aufs ger 
N und reelſte verfahren werden. 

as Kommiſſions⸗Bureau für ländliche Be⸗ 
ſitzungen in Königsberg i. Pr., Steindamm 69, 
F. Guttzeit u. Comp. 


Zu Hausadminiſtrationen in Breslau 
empfiehlt ſich und verſpricht die gewiſſenhafteſte 
Verwaltung b 
2846] J. Müllendorff, alte Taſchenſtr. 28. 
1Annonce. 

In einer Krelsſtadt Oberſchleſtens, am Sitze 
der Regierung, wünſcht ein betriebſamer Kauf 
mann, Detailliſt, ſich noch einige currente Ge⸗ 
ſchäfte in Kommiſſton beizulegen. Hierauf Re 
fletürende wollen ihre Adreſſen gefälligſt an den 
Kaufmann Herrn F. Scheurich in 
Breslau, Neue-Schweidnitzerſtraße Nr. 7, franco 
abgeben. . 
ae Vom 4. 
eſte-Gru 


Aoril ab werden auf ger 
be Süd 


ie 
⸗Steinkohlen, à 15 gr. 
pro Tonne verkauft. > 


Hermsdorf bei Waldenburg, 26. März 1852. 
Der Gruben⸗Vorſtand. 

12987] ür einen Kommis, . 

der im Detail, Band- und Aeneas go 

als Verkäufer gewandt, iſt vom 1. Mai d. J. 

b eln A a) zu v 
ic ekken unter 
Fran gfertn u ni 


„zur Kornecke“ in Breslau 


K 


1 12756] Eine ländliche Befigun 


in ſchöner Gegend mit gutem Boden, 12 reife 
von 100,000 die 200,000 Thlr., wird 15 jr 
baare Bezahlung zu kaufen geſucht. Frankirte 
Briefe bittet man unter der Adreſſe B. K. Zettlitz 
Hötel in Breslau abzuſenden. u: 


[1741]  _WUnftions: Anzeige. 

Wegen Wohnungs⸗Veränderung ſollen mor⸗ 
en den 31. d. M. Vormittags von 9 Uhr und 

achmiltags von 3 Uhr ab Ring Nr. 6, im 
Hofe 1 Treppe boch, mehrere Möbel, worunter 
ein Mahagoni⸗Trumeau und Servante, ſowie 
ein großer Teppich, ferner Haus und Küchen⸗ 
eräthe und andere Gegenſtände öffentlich ver⸗ 
egen werden. Saul, Aukt.⸗Kommiſſ. 


[1742] Auktion von Hopfen. 
Donnerſtag den 1. April, Vormittags 11 Uhr, 
werde ich im alten Rathhauſe, 1 Treppe hoch, 
12 Ballen baierſchen Hopfen 
oͤffentlich verſteigern. Saul, Aukt.⸗Kommiſſ. 


[2975] Auktion. 

Mittwoch den 31. d. M., Nachmitt. präciſe 
2 Uhr, ſollen Neuſtadt, Kirchſtraße Nr. 22, Mö⸗ 
bel und allerhand Vorrath zum Gebrauch meiſt⸗ 
bietend verſteigert werden. 

bich, 


ie 
Auktions⸗Kommiſſarkus. 


2976] Auktions⸗Bekauntmachung. 

Donnerſtag den 1. April, Vormittags 9 und 
Nachm. 2 Uhr und den folgenden Tag, ſollen 
Blücherplatz Nr. 11, 1. Etage, Nachlaßgegen⸗ 
ſtände, beſtehend in Juwelen, Gold und Silber, 
Kleidungsſtücken, Leib⸗ und Bettwäſche, Betten, 
gut gehaltene Möbel und Spiegel in Mahagoni 
und anderen Hölzern, Haus- und Küchengeräth 
ꝛc. meiſtbietend verſteigert werden. 

Liebich, 
Auktions⸗Kommiſſarius. 

NB. Donnerſtag um 12 Uhr kommt ein faſt 

neuer 7oktaviger Mahagoni⸗Flügel vor. 


Das Bad zu Tharand, 


durch feine reizend ſchöne und vorzüglich geſunde 
Lage zwiſchen Dresden und Freiberg rühmlichſt 
bekannt, empfiehlt auch für bevorſtehende Sai⸗ 
ſon ſowohl ſeine ſeit acht Jahren beſtehende höchſt 
zweckmäßig eingerichtete, und mit größter Um⸗ 


Kaltwaſſer - Heilanftalt, 


eh eee len 


Dampfbäder. — ‚Hört Dr. Biehayn bterſelbſt 
hat freundlichſt zugeſagt, die Direktion über die 
geſammten Badeanſtalten wie bisher auch fer⸗ 
nerhin fortführen zu wollen, und hat inſonder⸗ 
heit auch das hydropathiſche Inſtitut hierzu ſich 
aufrichtig Glück zu wünſchen. 

Aber nicht blos die Heilung Bedürftigen, 
ſondern auch die nur Erholung Suchenden kön⸗ 
nen einen reizenderen und bequemer gelegenen 
Sommeraufenthalt nicht finden. Alle Sorten 
künſtlicher und natürlicher Mineraltrinkwäſſer 
ſind aus hieſtger Apotheke zu beziehen; größere 
und kleinere Wohnungen findet man in reicher 
Auswahl vor; die Reſtauration iſt in den Hän⸗ 
den eines ſoliden Wirthes; regelmäßig und täg ⸗ 
lich wiederholt abgehende Wagen bieten ein bil⸗ 
liges und und ununterbrochenes Verkehrsmittel 
mit Dresden, Freiberg und Umgegend. — Jede 
gewünſchte nähere Auskunft äber unſer Bad er⸗ 
ſheilt auf portofreie Anfragen Herr Dr. 
Biehayn hierſelbſt, ſowie die unterzeichnete 
Verwaltung des Bades zu e 


Ye = 
43000] Ein Hauslehrer ſucht unter foliden 


edingungen eine Stellung. Näheres unter der 
Chiffre: C. J. à Breslau; poste restante, 


[2989] Engagement. 

Ein gewandter, junger, e ee. 
mann, der das Band., Gar- und Manufaktur⸗ 
wagren⸗Engrosgeſchäft gründlich erlernt hat, 
und in der Provfn Schleſten wo möglich ſchon 
gereiſt iſt, findet unter annehmbaren 1 1 
gen ein baldiges Engagement. Näheres Lieg⸗ 
nitzer Stadtblätt, Chiffre L. 


Crucifixe und Altar⸗Leuchtet 
von Gußeiſen, ſchwarz oder reich vergoldet, das 
große Heilige Abendmahl (ein lla e „eln 
eifernes Taufbecken und die Grablegung Jeſu 
empfehlen: Hübner und Ebene 

[1733] Ring Nr. 35, eine keppe. 


1350) Ein Rittergut in der Nähe von 
an, nicht fern + Zune, 15 Ihönem 
Schloſſe, Meiscm Park, Mor . ane 
elner uud von 81 . u teefflihen 
Bodens iſt jetzt oder zu a 2 1% 
ürdig zu verkaufen, eine 7 uskun 
ben Salzgaſſe Nr. teppe hoch, 


durch . 4 


2 


agement zu vergeben. [2986] Gin aer un | 
f e ee er bis.] beſtens empfohlen verheirat 22 


74 t et eln Unterkommen 
eee 


1009 


7 


Zu dem bevorſtehenden Schul- und Klaſſenwechſel empfiehlt unterzeichnete Verlags⸗ 
Handlung nachſtehende weitverbreitete gediegene Schul: und Lehrbücher: 


bre Auflage: Anthologie „ deutſche, zum Erklären und Deklamiren in Schulen. 8. kart. 
8 Eine neue Auflage wird dorbereitet. 1 Kehl. 
3te Auflage: Auszug aus der heiligen Schrift, dem lutheriſchen Katechismus und dem 

3 Breslauer Geſangbuch. 8. 0 . ; 8 5 Sgr. 


Eine neue Auflage wird vorbereitet. 


. 


7e Auflage: 


10% Auflage: 


ante Auflage: 
2 Nuflage: 
7 Auflage: 


30ſe Auflage: 
10% Auflage: 


EL Auflage: 


74e Auflage: 


te Auflage: 


Ae Auflage: 


gie Auflage: 


Die vierte Auflage iſt unter der Preſſe. 


Ate Auflage: 


32. Auflage: 


te Auflage: 


* 


6x Auflage: 


Fülle, Lehrbuch der Stereometrie für die obern Klaſſen der Gymnaſien 
und Realſchulen. 8. 8 0 Er 5 15 Sgr. 
Auszug aus dem Lehrbuch der Stereometrie. 8. + 10 Sgr. 


Gebete und Lieder bei der gemeinſamen Gottesverehrung. Zum Gebrauche 
der lernenden Jugend in kath. Stadt: und Landſchulen geſammelt. 12. 3 Sgr. 


Gebete und Lieder, zum Gebrauch der Studirenden auf der Univerfität. und 
den mit ihr verbundenen Gymnaſien Schleſiens geſammelt. 16. 6 Sgr. 


Geiſer, ABC- und Leſebuch, oder das erſte Buch für Kinder. 8. 2½ Sgr. 
Gebete u. Lieder zum Gebrauche in Land- u. Bürgerſchulen. 8. 10 Sgr. 


Haenel, freundliche Stimmen an Kinderherzen, oder Erweckung zur Gottſelig⸗ 
keit für das zarteſte Alter, in Erzählungen, Liedern und Bibelſptüchen. 8. 
N 12½ Sgr. 
Harniſch, Erſtes Leſe⸗ und Sprachbuch, oder Uebungen, um richtig ſprechen, 
leſen und ſchreiben zu lernen. 8. 4 R } 2½ Sgr. 
Zweites Leſe⸗ und Sprachbuch, oder Uebungen im Leſen und Reden, 
Schreiben und Aufſchreiben, Begreifen und Urtheilen. 8. 10 Sgr. 
Hauptſprüche der heiligen Schrift, nach den gewöhnlichen Sonntags⸗ und 
Feſt⸗Evangelien geordnet. 3 Sgr. 
Katechismus, Dr. Martin Luthers, mit Bibelſprüchen, nebſt den Evan⸗ 
gelien und Epiſteln, Nachrichten aus dem Leben der Apoſtel Jeſu und der 
Geſchichte der Zerſtörung Jeruſalems. 8. i N 3 Sgr. 


Knüttell, die Dichtkunſt und ihre Gattungen. Ihrem Weſen nach darge⸗ 
ſtellt und durch ein nach den Dichtungsarten geordnete Muſterſammlung er⸗ 
läutert. gr. 8S. . 2 6 5 1 Rthl. 10 Sgr. 

— — Leitfaden zu einem evangeliſchen Religions⸗Unterrichte nach der Ordnung 
des kleinen Katechismus. Für geförderte Schulanſtalten. 8. geh. 10 Sgr. 


Leſebuch für die obern Klaſſen der katholiſchen Elementarſchulen in Schleſien. 
0 10 Sgr. 


Löſchke, merkwürdige Begebenheiten aus der ſchleſiſchen und brandenburgiſch⸗ 
preußiſchen Geſchichte. Zum Gebrauch in Volksſchulen. 8. 7% Sgr. 


n Erzählungen aus der Geſchichte alter und neuer Zeit, mit beſonderer 
Berückſichtigung Deutſchlands und der chriſtlichen Kirche. 12. 12½ Sgr. 


Morgenbeſſer, bibliſche Geſchichten aus dem alten und neuen Teſtament, 
mit nützlichen Lehren begleitet, beſonders für Bürger⸗ und Landſchulen. 8. 

6 Sgr. 

— — Aufgaben zur Erlernung und Uebung der im bürgerlichen Leben vor⸗ 
kommenden Rechnungsarten. Erſtes Heft. 8. - 5 Sgr. 

— — Außflöſungen der Aufgaben zur Erlernung und Uebung der im bürger⸗ 
lichen Leben vorkommenden Rechnungsarten. Erſtes Heft. 8. geh. 3 Sgr. 


8. * * * * 


+ * * 


Gte 
5te 


Auflage: 
Auflage: 
Auflage: 
Auflage: 


Auflage: 
Auflage: 


Auflage: 
Auflage: 


Auflage: 


Auflage: 


Auflage: 
Auflage: 


Auflage: 


Auflage: 


„* 


Breslau. 


Die vierte Auflage iſt unter der Preſſe. 


Auflage: 


Morgenbeſſer, Aufgaben zur Erlernung und Uebung der im bürger⸗ 
lichen Leben vorkommenden Rechnungsarten. Zweites Heft. 8. 5 Sgr. 
— Auflöſungen der Aufgaben zur Erlernung und Uebung der im bürger⸗ 
lichen Leben vorkommenden Rechnungsarten. Zweites Heft. 8. geh. 3 Sgr. 
Aufgaben zur Erlernung und Uebung der im bürgerlichen Leben vor⸗ 
kommenden Rechnungsarten. Drittes Heft. 8. 5 5 Sgr. 
— Auflöſungen der Aufgaben zur Erlernung und Uebung der im bürger⸗ 
lichen Leben vorkommenden Rechnungsarten. Drittes Heft. 8. geh. 3 Sgr. 
Schul⸗Geſänge zum Gebrauche für Volksſchulen. 8. . 2 Sgr. 
Sammlung chriſtlicher Lieder für evangelifche Gemeinden zur öffentlichen 
und ſtillen Erbauung. (Jauerſches Geſangbuch). 8. 12% Sgr. 


Schnabel, Erſtes Buch für Kinder, oder Uebungen im Leſen, Sprechen und 
Denken. 8. . . * + + . 3 Sgr. 
— — 3 weites Buch für Kinder, oder Leſe-Uebungen zur Bildung des ſittli⸗ 
chen Gefühls zur Uebung der Denk: und Urtheilskraft. 8. 8 Ser. 


Scholz, Hülfsbuch für den Unterricht in der Geographie von Schleſien. Mit 
einer kolorirten Karte von Schleſien. 8. . 8 4 Sgr. 


Syſtematiſche Ueberſicht des Thierreiches. 8. . 4 Sgr. 
— — Das Wiſſenswürdigſte aus der Mineralogie für die Volksſchulen zu 
8. 5 gr. 


— — Das Wiſſenswürdigſte 0 aus der Thierkunde für Volksſchulen. 2 Bode. 

8. I 3 5 } ; . 4 25 Sgr. 
Sonnabend, Begleitſtellen zu den bibliſchen Geſchichten von Michael 
Morgenbeſſer. Ein Nachtrag für die Hand der Schlllet. 8. geh. 1½ Sgr. 
Thiemann, Vorübungen zur Erlernung der franzöſ. Sprache für Anfänger. 

8. ; . 7% Sgr. 
den nö⸗ 
8 b 5 5 Sgr. 
fürs Tafelrechnen. 8. 2 Sgr. 


— 


Ulrich, Aufgaben fürs Tafelrechnen in zahlreichen Schulklaſſen, mit 
thigen Erklärungen bearbeitet. 8. 
— — Auflöſungen zu vorſtehenden Aufgaben 


Wachler, Lehrbuch der Geſchichte zum Gebrauche in höheren Unterrichts⸗ 
Anſtalten. 8. > A 1 ; 1 Rthl. 15 Sgr. 


Wicher „ Lehrbuch der Phyſik für die oberen Klaſſen der Gymnaſien und 
höheren Bürgerſchulen. Mit 8 Figurentafeln. 8. 1 Kthl. 5 Sgr. 
Ksigzka do Sylabizowania, i Czytania Polszyzuy. Na potrzebe 
uczy6d sie zaczynajacych dziatek w mieyskich i wieyskich szkolach 
Slaska etc. 8. 5 ; . 1%, Sgr. 
Ksigzka do szytania na klasse wWwyrsza Szköl elementarnyeh 
katolickich w Xiestwie Slaska, z niemeezyzny na polski jezyk 
przetlumaczöna. Czescd pierwsza zawierajaca i 2 pisma Swielego. 
Czesd druga. Zawierajaca w sohie znajomosd niebios, ziemi 
opisanie fizyke, nauke, o czlowieku, o zwierzetach sacych, i 0 
powinnosciach dobrego zycia sposobu. 8. 3 10 Sgr. 


i brass, Barth und Comp., Verlagsbuchhandlung. 
(6. Zaeschmar.) 11749] 


+ * 


— F — 


5 — Wochenschrift: 


Quoblibet, 


Redakteur Dr. J. Lasker, 
ift erſchienen. — Bei allen königl. preuß. 


Von meinen in England und Frankteich fü Sf Sum gemacht 
Einkäufen empfehle ich in hervortretender Neaheit: = 


Pariſer Long⸗ Ghales, 


vom Riedrigften Preiſe bis zur höchſten Eleganz! 


Tyoner Seidenſtoffe, 


zu Brautkleidern und andern feſtlichen Zweden 


in großer Auswahl. 


Aol Sachs, 


Hhylauer⸗Straße Nr. 5 und 6, „zut beten. 


angenommen. 

In Breslau Schr an vom erſt en 
April d. 3 ab in der Buchhandlung Jof. 
Max u. n Ring Nr. 6, 
mit 12½ Sgr, pro Quartal, wo vollſtän⸗ 
dige Exemplare vom erſten Quartal zu er⸗ 


bet abgegeben werden können. 3e 


en Tempelgarten. 


Heute Dienſtag den W. März zum letzten 
Male komiſche Geſangs⸗Vorträge im 
Koſtüm, wobei mehrere neue Scenen zum Vor⸗ 
trag kommen. Es bittet um zahlreichen Beſuch 
J. Frey. Anfang 7 uhr. Entree 2% Sgr. 


Dankſagung. 

Für die vielfachen Beweiſe wahrer Freund⸗ 
ſchaft, ſo wie für die rege Theilnahme und den 
zahlreichen Zuſpruch, die mir während meines 
* Aufenthalts bei meinen komiſchen Ge⸗ 
angs. Vorträgen zu Theil geworden, iſt es für 
mich die angenehme Pflicht einem hochgeehrten 
Publikum den Kiefgefühlteften, innigſten Dank 
barzubringen Möge es den lieben Breslauern 
fort und fort wohlergehen, und möge mir das 
| Slü zu Theil werden, daß die Bewohner die⸗ 

ſer ſo lieben, mit freundlichen Stadt, mir auch 
2 fernerbin ihr Wohlwollen ſchenken. 
ee 


J. Frey aus Teplitz. 


11725] Ein Mädchen, im Schuheinfaſſen und 

Gamaſchennähen geübt. ſucht bei den Herren 
Schuhmachermeiſtern hierin Beſchäſtigung. Zu 
erfragen: Altbüßerſtr. 15, eine Stiege. 


— 


D e e 


5 2 


n VBillige Offerten: > 


Schwarze Lyoner Glanz⸗Taffete (in der Dauer die aner⸗ Y ide tikel f 
kannt beſten), die Robe von 15 berliner Ellen a 6% Thlr. | ne — 6 


Eine große Partie gewirkte Umſchlage Tücher mit feinem Fee 
weißen Köpergrund A 5 Tylr. hr verwendbar 


Doppelt breite ſchottiſche Cachemirs „ 10 Sr die berliner Elle, in neuen 


geſchmackvollen e 
A dolf Sa ich 8. 


1746 


D RITTER IR 1 


ö Echte Thybets 


in Bleu de France, à Elle 16 Ser, 


und in Len andern Sarben 98], In einer belebten Kreis⸗ und Garni⸗ 


a Elle 15 e MT ift ein eit Jahren A Kaffee: 


W Ss ME 5 


= aus, mit Ligueur⸗ d abrik, im be⸗ 
5 e de F 
gs} | halber billig zu verkaufen. 
Näheres ertheiit C. S. Schleier, 
N Schmiedebrücke Nr. 58. 


11655 Wohl u 2 Ecke 1) im . Gewölbe. [2995] Ein Wieſenwärter 


e ee rat, neee gen de e en bi 


verſteht, findet eim dauerndes Unterkommen bei 
12943] Einer gütigen Beachtung dem Dominium Gefäß im Neilfer Kreiſe. 

ich met es Lager von fertigen rein leinen Herren⸗ und Damen ⸗ Hemden 

2 825 88 0 . Kin der e bunte 10 tickte Oberhemden⸗ fo, wie 

2 F anchetten ic. zu den billigſten Preiſen. 


leaux verkaufe ich unter dem Koflenpreiſe. 
RT N. IR, Callenberg, Ring Nr. 46, erſte Etage. 


Amen anſſchen Rieſen tauden⸗Hafer 


ei 


anne 


i 


En 


[2923] Zu vermieihen 
Johanni d. J. Breitestrasse No. 15, im ersten 


nebst verschlossenem Entrée. 


„Die dreizehnte e der humori⸗ 


Poſt⸗Anſtalten werden Abonnements gegen 
Bezahlung von 12½ 8 pro Quartal 


halten find; auch Inſerate für das Quodli⸗ 


12988] Offene Fleiſeheetepacht. 
ird die 7 


5 Erb. Scholtiſei Pohlanowi bel eslau 
rige Fleiſcherei Pacht offen; 2 ngo — 
Pachtluſtige erfahren das Nähere i 

Wirthſchafts⸗Beamten. 


m wehe 


— — ͤ wk H 
Tauf⸗ und Confirmations⸗ 
Denkmünzen in Gold und Silber empfehlen: 
Hübner und Sohn, 
[1737] Ring Nr. 35, eine Treppe. 


; — —̃ 7 
Eine möblirte einfenſtrige Stube wird 
zum 1. April zu miethen geſucht. Adreſſen 
werden unter G. M. poste restante Bres⸗ 
lau mit Angabe des Dietjepefes ec 


12990] Eine freundliche Wohnung, beſtehend 
in einer Stube, Alkove, Küche und jodengelaß, 
im 2. Stock vornheraus, für eine ſtille Familie 
oder für eine ältliche Dame, iſt Jshannts zu 
beziehen: Nikolaiſtr. u. Neueweltgaſſen⸗Ecke 40, 

re | 


Vor dem Nikolai ⸗ Thor 5 ein großer 

Obſt⸗ und Gemüſe⸗ Garten zu 
derm Das Nin u 
Nr. 14a, 17 


[1735]: Fremdenliſte von Zettlitz Hotel. 

Gutsbeſ. Graf v. Pückler aus Jakobsdorf. 
Gutsbeſ. Graf v. Seherr⸗Thoß aus Biſchwitz, 
Baron v. d. Reck aus Gräfenberg. Maſchinen⸗ 

eichner Hammer aus Berlin. Oberamtmann 
Ban aus Grögerodorſ. Kaufm. Wehlau a; 
Danzig. Schiffsbau⸗Eleve Klawitter a. Danzig. 


. ek nahe en ne CH 
Preiſe der Cerealien und des Spiritus. 
Breslau am 29. März. 
feinſte, feine, mit., ordin. Waare: 
Weißer Weizen 66 63 57 52 Sgr. 
Gelber dito 65 63. 61 57 
Roggen 627, 59% 55 48 
Gerſte 47 45 43 41 
Hafer 32 = 29 28 
Erbſen 60 54 52 
Rothe leeſaat 13% 107 3 IE 13—11 
Weiße Kleeſaat 12 9—7 
Spiritus 11 Br. 
Die vou der sr nent eingeſette 
Marktkommiſſion. 


27 u 28 März, Abo. ION. Mig Ju. NHm.2U. In. 


ruck bel o- * N 3 27 0% 42 27 9 
eme. 8 — 9 6,9 2 


— 


Thaupunkt — 32 2 — 24 +08 
[Dunſtſättigung 74pCt. 87pGt. 59p6t. 

Wind S S S 

Wetter beiter bewölkt wolkig 


28. Uu. 29. März. Abd. 10 10 U. rg. 6U. Nchm. 21 2u. 


Luftdruck b. 0° N 674 277677, 76 Re 86 
Luftwärme + 34 — 35 
Thaupunkt — 0,9 = 
Dunffättigung 68pCt. Brit. 495CCt. 

0 S S O 


Stock), Stuben, Kochstube und Nase, Wind 


x 


Wetter 5 trübe heiter heiter 


Vörſenberichte. Er 3 = 


empfingen und offeriren Beyer und Comp., Albrechtsſtraße Ni. 14. 
96 B d 113% Gi. door 109% Gi. Yoln, Bank- elt 965 D 
n Fenſter⸗ Roulegux und Gardinen Panke 0 BES . e ie ” Jog 
empfiehlt Kara Hanſſer, am. Tauenzlenplatz N. 4. 


me) Die 5 Schreibfeder. 


00% u % 
104 Gl., eue 3 * 95% Be. Schleſ, Pier; 9 55 Bi ug 9770 en ne ſchleſ. 


von 1852 4 Br. —. Scheide — 5 008 be n Sch. 5 „Preuß Bank. 


RR 1 Br. 
fobr. 


Die von Herrn Eduard Groß mehrfach angeprieſene Schreibſeder iſt bei mir Bel yon 15. 10 50 Late. B 4 1037 a 3 GL; Kun br. 100% 5 r. Alte 


1 zu haben. Im Dutzend billiger. M. Waldheim, Karlöruß 
1852er Selter⸗ und Ems er Brunnen, | 


[3004] aller von der Quelle, bei Hermann Straka, Junkern⸗Straße 33. | 
1] 0!» Berkauf. Schwarz polirte, vergoldete, und ganz neue 

reine artie Tolle Selunbe Kieferſtämme e lan het = Ringe, Roſet⸗ 

105 wie arte Sirben und Akazien ſiehen ten, Halter, Quaſten, W e Bügelelſen, Toll 


4* 70 Gl.“ Köln Mindener 3% 


m . je dem Dominum Marſchwitz Feilen, Mörſer, Tiſchmeſſer, Tranchtt und Küchen⸗ - 
1 Deutſch⸗Liſſ. meſſer, a ee ale emeſſer, Wittbſchafts⸗ 5 Br. Wild. Nordb. 4% 44. a Pol. 
u — En — ien, euchter, Lichtſcheeren, nat 150%, Gl. ae 1 Monat 6. 24 Gl., 


das Stück, das Kopfſiſſen 15 Sgr., und und Bratgeſchirr und ſehr viele andere Leipzig — — Paris 2 Monat — — 


Gleiwitzer ochgeſchirr in bie ne SEHR Ale Artikel em. 
verkaufen ehr ang und *. auch altes zu pfiehlt 
fi e en Guß, bert Hilzhoff fer, 
11739) > 137150 Nr. 35, eine Treppe. BER ie lbert Si 
Noggenfuttermehl zu haben: — e vom Ringe ab im ꝛten Vierlef Inte. 
ſtraße 32, zwei Treppen boch 130051 : 


a a ee 
— — — — —ů— £ 
5 Ein mit gutem Zeu 55 verſehe * Beſtes trockenes Erlen, Bir ke n⸗ 


wagen, Kaffeemü 
Seegr Se 1 4, Reble. a Ba rbchen, eiſernes emalllirtes 


Paris, N. März, Renten 
fals vollkommen gelungen betrachtet. 
en 17-26. Mürz. Conſols 98% — Kan 
i „ 28. Mär = MWochenmarktberidt 
net Hay ci De 

Alexau 


 Paldawagre e 20, Mextontülwaaren 180200 
auf Trleſt 155157. 
ewandter junger Menſch uc ale &ichen:, Weiß: und Nothbuchen⸗ 


baldiges Un; 
* in Be 2. des Nene bel verkaufen zu ſehr niedrigen 


: übner nud Sohn, 
er e 7. 16. J. * Ring N. „eine Tripper. | %6 in ü. d 


28 8 


„daten 8 9 Barth in Bee Dad ven Graf, Bach & emp. N * Bee 8 „e e 


. türgard 341 * — — 
Wechſel⸗Edurſſe. Amſterdam 2 Mongt 27 Bi. ic 15 ei Eve Gl. 2 


Calcutta, 21. Febr. Indigo PAR! bege Net ce 


(Teleg 158 iſche Courſe.) 00 
8 Staats⸗Schuld⸗Sch. 89%. os. 2 3 95, d 
10 i Ba An Krak. 83% 2 * a e 8 18%, Pr ih 96% 
erdb 444. e 7 — 


N 
102 Br., Dir, Ser. IV. 5%, 108 Gl. 1 a 1 185 — Nele Be 


5% II. Emiss. a Sich. Schleſ. Er 


— Paris 2 8 — 


7 Nest 2 


I Perlia k. Sich 100%, 7 f. Fraulfurt a. M. 2 Monat gi 
1 1. 


Die eee ee wird 
112. 3842. 5 x . 
Kalter und ebnete sr ſeſt. Eu: 


le, Vortathsmangel, höher. Getreide unve 
rien, 21. März. Das 1 iſt lebhaft und; . 


Pa ve Wechſelcours auß 


2 
Fein zei: 80 ge. 


